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Abendfeier.
Es lebt ein wundersamesLeben
In eines Maienabends Dust.
Die ew'ge Gnade suhl' ich schweben
Beglückend durch die weiche Luft:

Sie breitet aus die milden Hände,
Daß reicher Segen niedcrtränft.
Daß Licht und Liebe sonder Ende
Sich aus das Haupt des Menschen häuft,

Des Himmels Schatz wird auSgcspcnbct:
Das Herz saßt all' die Fülle nicht,
Es wird daS Seligste verschwendet:
Dust , Liebe, Wärme, Friede, Licht!

Felix Dahn.

Das Tagebuch.
Nach dem Französischen„un marines

von Lndovic lsalevy.
Autorisirte Uebersetzung von D.

Er schrieb täglich einen
kurzen Bericht seiner Erleb¬
nisse in einen Notizkalendcr;
er schrieb ohne jegliche Neben¬
bemerkung, so zu sagen im
telegraphischenDepeschenstil.
Den 3. October 1869 , als
er zwanzig Jahre alt gewor¬
den, hatte er damit begonnen,
und der an jenem Datum
eingeschriebene Satz lautete
folgendermaßen:

„Heute wurde ich zum
Seconde-Lieutenant im 21.
reitenden Jäger -Regiment«
ernannt."

Am 31. December ver¬
schloß er den Kalender des
scheidenden Jahres in sein
Bureau und nahm den des
kommenden zur Hand.

S ie schrieb alle ihre Erleb¬
nisse weit sorgfältiger und aus¬
führlicher nieder, sie schrieb ihr
Tagebuch in hübsche, in blauen
Corduan eingebundene Hefte,
die sie unter strengem Ver¬
schluß hielt. Im Alter von
sechzehn Jahren hatte sie da¬
mit begonnen, und der erste
Satz, vom 17. Mai 1876
datirt, enthielt folgende wich¬
tige Neuigkeit:

„Heute ziehe ich mein er¬
stes langes Kleid an."

Am 17. August 1879
verheirathcte sie sich, und da¬
mit endigte ihr Tagebuch.
Von nun an schrieb sie nichts
mehr in die hübschen blauen
Corduanhefte, aber sie hob die¬
selben sorgfältig auf und ver¬
schloß sie wie ein Heiligthum
in das geheimste Fach ihres
Schreibtischs. Sie schilderten ja
ihr ganzes Leben vom Monat
Mai 1876 an bis zum August
1879 , vom ersten langen
Kleide an bis zum Hochzeits¬
staat!

Er hatte sich auch den
17. August 1879 verhei-
rathet, aber seine kurzen Ta¬
gesberichte nie unterbrochen,
so daß sich nach und nach
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dreizehn kleine Notizkalender in seiner Schieblade angesam¬
melt hatten, die Tag für Tag, trotz der trocknen Kürze der
Form, genau seineil Lcbensgang verzeichneten.

Nun begab es sich, daß am 19. Juni 1881 unser junger
Lieutenant von 1869, der mittlerweile zum Rittmeister zweiter

JllustrationSprobc aus: „Im Wechsel der Tage ."  Verlag von Ferd. Hirt ä: T

Classe avancirt war, sich zehn Uhr Abends allein in seinem
Arbcitscabinct befand. Er saß an seinem Bureau, den Kopf
in beide Hände gestützt, und sann nach, ob es im Frühling
1878 oder im Frühling 1879 gewesen sei, als er einen
Artikel über die neue Organisation des österreichischen Ar¬

tillerie-Trains in die Militär-
zcitnng hatte einrücken lassen.
Da fiel ihm zur rechten Zeit
ein, daß er sicher in seinen
lieben Notizkalcndcrn das ge¬
naue Datum des Erscheinens
jenes Artikels finden würde.
Er öffnete also schleunigst
seine Schieblade und erfaßte
gerade das Jahr 1879. Nun
fing er an, das Büchclchen
zu durchblättern und wandte
Seite nach Seite; aber plötz¬
lich hielt er inne, sein Blick
hastete auf einer Stelle, die er
wieder und wieder las, wobei
ein glückseliges Lächeln seine
Lippen umspielte. Er stand
auf, wandte sich vom Bu¬
reau einem bequemen Lehn¬
stuhl zu, setzte sich und vertiefte
sich ganz und gar in seine
Lectüre; vergessen war die
Organisation des österreichi¬
schen Trains. Augenschein¬
lich erwachten alte liebe Er¬
innerungen in seinen: Herzen,
die bald ein Lächeln auf sei¬
nen Lippen hervorriefen, bald
seine Augen leicht feuchteten.
So saß er da, alles um sich
vergessend, als eine Portiere
seines Zimmers sachte, ganz
sachte auseinandergeschoben
ward,und sich ein lieblicher
Blondkopf zeigte. . . Was
that er denn da in dem großen
Lehnstuhle? Sollte er einge¬
schlafen sein? Vor einer hal¬
ben Stunde hatte er sie un¬
barmherzig fortgeschickt, denn
er müsse arbeiten und wenn
sie bei ihm sei, so störe ihn
das, sie ziehe ihn ab und
rufe tausenderlei Gedanken
bei ihm hervor, die nicht ge¬
rade Arbeitsgedanken seien.

Also wie eine Sylphide
schlich sich die Blondine ins
Zimmer, leise, ganz leise auf
den Fußspitzen näherte sie sich,
bog sich etwas seitwärts. . .
Nein, er schlief nicht . . . er
las und war so vertieft, daß
er nichts sah und hörte und
sich nicht regte . . . Den
Athem anhaltend, setzte sie

ohn in Leipzig.  ihren Weg fort . Sie sann
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darüber nach, wo sie ihn wol küssen sollte, um ihn zu über¬
raschen? ans die Stirn ? ans die Wange? . . . Sie war schon
dicht bei ibm, fast konnten ihre Finger seine Haare berühren,
als sie plötzlich kreideweiß wurde . . . Sie las auf der offnen
Seite des Notizbuches:

Den 16. Juni . „Ich liebe sie!"
Den 17. Juni . „Ich liebe sie!!"

Ein einziges Ausrufungszeichcn nach dem ersten: „Ich
liebe sie!" zwei nach dem zweiten. . . Also vom 16. auf den
17. Zunahme!

Sie stieß einen kleinen Schrei aus und rief mit zittern¬
der Stimme: „O Gott ! was muß ich sehen, was muß ich
sehen!"

Sie schwankte; er fing sie in seinen Armen auf, aber sie
schwamm in Thränen und stammelte mit von Schluchzen er¬
stickter Stimme abgerissene Worte hervor: „Den 16. Juni:
Ich liebe sie! Den 17. Juni : Ich liebe sie!! und heute ist
der 19. Schrecklich! Du liebst eine Andere?"

Mit zwei Küssen trocknete er ihre Thränen: „Sieh doch
hierher, kleine Närrin , sieh doch!"

Er schlug das erste Blatt des Notizbuches auf, wo in
großen Ziffern die Jahreszahl 1879 stand.

„Ach!" rief sie freudig unter Thränen lächelnd, „ich
war's ! ich war's !" Darauf setzte sie unvorsichtig naiv hinzu:
„Du führtest also auch ein Tagebuch?"

„Wie so — ich auch? Daraus scheint mir hervor¬
zugehen, daß auch Du ? . . ."

Nichts konnte helfen, sie mußte eingestehen, daß wenn
er öfter in kleine schwarze Notizbücher sein: ,^ ch liebe!"
geschrieben hatte, ganz Aehnliches in schönen blauen Cor-
duanbänden stand, und als ŝie zu ihrem Manne sagte: „Zeig
mir, bitte, Dein Notizbuch, zeig es mir, denn ich möchte zu
gern sehen, ob hinter dem 18. Juni drei Ausrufungs-
zcichen und hinter dem 19. deren vier stehen, so erwiederte
er: „Das geht nicht so; was dem Einen recht ist, ist dem
Andern billig. Hole Dein Tagebuch her, dann wollen wir
vergleichen lind werden sehen, wer den Andern an Aus-
rufungszcichen übertrifft."

Die Versuchung war verlockend; sie entschloß sich also,
ihr Tagebuch von 1879 herzuholen und kam bald mit drei
ziemlich ansehnlichen Heften zurück.

„Drei Bände!" rief er.
„Ja , und sie enthalten nur drei Vierteljahre, während

Du für ein ganzes langes Jahr nur solch ein armseliges
Büchclchcu hast!"

„Man kann gar viel mit wenig Worten sagen. Sollst
sehen! Komm, setze Dich zu mir, hierher, wir können recht
gut beide im Lchnstuhl sitzen."

„Nein, das geht nicht, unter keinen Umständen."
„Warum nicht, wenn ich fragen darf?"
„Weil in meinen Heften vielleicht Dinge steheil, die Du

nicht lesen darfst!" Und er, auf sein schwarzes deutend,
erwiederte: „Hast recht . . . darin vielleicht auch. Bleiben
wir also in gemessener Entfernung— setze Dich mir gegen¬
über. So ist's recht, nun brauchen wir nur zu lesen, was
uns gutdünkt."

„Gut ! Ich will anfangen, aber wo?"
„Nun," erwiederte sie, „wo ich anfange ."
„Nein! ich muß etwas vor Dir anfangen, ich muß mit

Jupiter anfangen."
„Das ist wahr . . . Suche, wo Jupiter anfängt."
„Warte, das muß in der ersten Hälfte Mai's gewesen

sein — ja richtig! ich Hab's. Donnerstag 15. Mai : muß
zu Chöri gehen wegen Jupiter, Fuchs sieben Jahre alt. An¬
gabe des Katalogs: Vortreffliches Reitpferd, springt gut, ist
auch als Damcupferd zu empfehlen. Soll den 21. verkauft
werden— lind zwei Seiten weiter: Sonnabend 17. Mai:
Jupiter gesehen, das Pferd scheint ausgezeichnet. Werde bis
2560 Frcs. gehen, und endlich vier Seiten weiter, Mittwoch
den 21. Mai."

„Ach ja , der Tag unserer ersten Begegnung auf der Eisen¬
bahn , ich habe das Datum genau behalteil ."

„Richtig also. Mittwoch den 21. Mai : Im Kricgs-
ministcrium gewesen, dann bei meiner Schwester. Jupner
gekauft, 1966 Frcs. Auf der Rückfahrt mit der Bahn
reizendes junges Mädchen mir gegenüber."

„Steht das wirklich da? Verbesserst Du auch nichts, mir
zu Gefallen?"

„Durchaus nicht, ich verbessere nichts."
„Zeig her!"
„Da , sieh selbst."
„Ja , wirklich, reizend, — da steht wirklich,reizcud°."
„Jetzt ist an Dir die Reihe, Du hast jedenfalls am

21. Mai auch etwas eingeschrieben."
„Das bezweifle ich. Meinst  Du  etwa , ich hätte ge¬

schrieben: bei der Rückfahrt saß mir im Conpü ein reizender
junger Mann gegenüber?"

„Nicht gerade, reizender junger Mann . . . aber sieh ein¬
mal genau zu . . ."

„Nun denn, aus bloßem Pflichtgefühl. . . Ich will ein¬
mal nachsehen. Mittwoch den 27. Mai : Erst im Louvre. . .
bei der Tante . . . in der Gemälde-Ausstellung. . . Ich sagte

es Dir ja, es steht nichts von Dir darin. Doch warte, ich
sehe etwas, ein paar gleichgiltige Worte. . ."

„Ich wußte es ja . . . Du hattest mich recht gut bemerkt."
„So höre denn, was da steht: Bei der Rückfahrt saß

mir ein junger Herr gegenüber, der mich fortwährend ansah.
Wenn ich die Augen zufällig aufschlug, so senkte er schnell
die seinen, aber senkte ich die meinen, so blickte er mich un¬
verwandt an. Von Chatou ab wagte ich gar nicht mehr auf¬
zusehen, so fühlte ich seinen Blick auf mir ruhen. Glücklicher¬
weise hatte ich einen englischen Roman in meiner Reisetasche,
ich zog ihn schnell hervor und fing an zu leseil, aber Abends
mußte ich alles, was ich im Coupb gelesen, von vorn an¬
fangen."

„Das ist noch nicht alles, da steht noch mehr. . ."
„Ja , das kann Dich aber durchaus nicht interessiren."
„Lies immerhin, ich habe ja auch alles gelesen."
„Nun denn, wenn Du es durchaus wisseil willst, so

höre: Sollte es wahr sein, was Großmama ehegestern
zu Mama sagte: es ist wirklich erstaunlich, wie hübsch auf
einmal unsere kleine Jeanne wird. Daraus folgte eine lange
Verhandlung zwischen Mama und Großmama, jene warf
dieser vor, wie unrecht es sei, mich solche Dinge merken zu
lassen, dadurch würde meine Eitelkeit erweckt und dergleichen
mehr. Nichts Interessantes, wie sich Dir sagte. Fahre Du
fort."

„Ich habe den 22. Mai nichts notirt."
„Ich auch nicht."
„23 . Mai : Ankunft Jupiters , auf der Terrasse und im

Walde versucht."
„Und von mir?"
„Nichts."
„Ach, das demüthigt mich, denn ich habe gerade den 23.

etwas über Dich geschrieben. Den 23.: Der junge Herr,
der mich vorgestern so auf der Eisenbahn anstarrte, ist
Offizier. Er ritt hier eben in Uniform vorbei, er hat drei
silberne Streifen auf den Aerineln. Wenn ich sage, daß er
hier vorbeiritt, so war es aber mehr als einfaches Vorbei¬
reiten. Er verweilte wenigstens eine Viertelstunde zwischen
dein Pavillon Henri IV. und dem Gitter, er ließ sein Pferd
Schule reiten, bald mußte es rechts, bald links gehen, dann
englisch, dann wandte er es rasch, um allerlei Kunststücke
zu machen."

„Richtig! Hier ist notirt: Heute Jupiter versucht. Ich
fand, daß er brillant dressirt war — aber bitte, fahre in
Deinem Berichte weiter fort."

„Höre also: Abends nach Tisch sagte ich zu Georges,
der trotz seiner zwölf Jahre alle Militär - Angelegenheiten
haarklein kennt: bitte, sag mir doch, was sind das für Offi¬
ziere, die drei silberne Streifen auf dem Aermel tragen?
Das sind Rittmeister. Ist das was Rechtes, ein Ritt¬
meister? Ja , das kommt darauf an, wie alt er ist; wenn man
mit 25 Jahren Rittmeister ist, so ist das was Rechtes, ist
man es mit 5V, so ist's nichts Rechtes— 25 Jahr ! Viel¬
leicht ist er etwas älter, aber sicher nicht viel. Nun Du,
ich bin fertig. . ."

„Den 24. nur zwei Reihen: Im Walde, dem jungen
Mädchen von vorigem Mittwoch begegnet. Sie ist ent¬
schieden reizend und sitzt gut zu Pferde."

„Ach! das ist alles! . . . Gott, wie einsilbig, da gehörte
doch eigentlich ein kleiner Zusatz hin."

„Ja , Du hast recht, süßer Engel, meine kleinen Notizen
sind abscheulich trocken, aber alles, was nicht im Buche steht,
steht hier in meinem Herzen in Flammenschrift: der lieb¬
liche Maimorgcn, unsere Begegnung im Walde . . . heute
noch, nach zwei Jahren , steht mir jeder, auch der kleinste
Umstand deutlich vor Augen, als sei es gestern gewesen.
Wir hatten von 5 bis 7 Uhr bei den manövrirt,
es war ein heilloser Staub , ich führte meine Schwadron
in die Kaserne zurück, wechselte das Pferd und ritt aus Ju¬
piter fort."

„Ach! der gute Jupiter !"
„Eine Viertelstunde später befand ich mich in einer der

herrlichen Alleen dicht beim Val, da sehe ich plötzlich eine
kleine Cavalcade nur entgegenkommen. Du auf Nelly, Deiner
schwarzen Stute , Georges auf seinem Schimmel-Pony und
der alte Louis auf seinem Fuchs. Mit einein Ruck zwinge
ich Jupiter Schritt zu gehen, Eure kleine Gesellschaft reitet
dicht an mir vorbei. Ach! wie stehst Du mir so deutlich
vor Augen in Deinem grauen Reitkostüm, mit dem schwar¬
zen Hute, der Dir so reizend stand, und den langen blonden
Locken, die sich unter dem Schleier hervorringelten. . . Ilnd
während Du vorüberrittest, sagte ich zu mir selbst: Nein,
wahrhaftig, es gibt doch nichts Entzückenderes auf der Welt,
als dies junge Mädchen. . . Und Du, was sagtest Du Dir ?"

„Was ich mir sagte? . . . ich erinnere mich nicht. . . aber
höre, was ich schrieb," und mit leicht zitternder Stimme,
denn der kleine Zusatz hatte sie tief bewegt, las sie Folgendes:
„Ich bin ihm heute Morgen dicht beim Val begegnet, er kam
in vollem Galopp dahergesprcngt, aber Plötzlich, als er mich
erkannte, brachte er sein Pferd in Schritt. Er ritt dicht an
uns vorbei, ich mochte ihn aber nicht ansehen, fühlte jedoch
recht gut, daß er mich anblickte. Kaum waren wir zehn

Schritt von ihm entfernt, als der kleine Dummkopf von
Georges zu mir sagte: Jeanne, hast Du ihn gesehen? es
war ein Rittmeister vom 21. Jäger -Regiment. Ich habe
die Nummer ganz genau an dein Uniformkragen gesehen.
— Ich war wüthend auf Georges, wenn er nur nichts ge¬
hört hat!"

„Ach ja, ich entsinne mich jetzt, ich hörte es."
„So , nun geschwind, lies Du ."
„Mittwoch den 25. Mai : Meine Unbekannte wieder

gesehen, sie wohnt in einem Hause an der Terrasse, ich fuhr
dort vorbei, sie stand am Fenster, hat mich auch bemerkt und
ich glaube, als sie das that, zog sie sich hastig, ja sogar sehr
hastig vom Fenster zurück. Gott, wie lieblich sie ist!"

„Ei sieh da! das ist etwas weniger trocken als vorhin.
Du besserst Dich, Du bekommst Stil ."

„Wahrscheinlich weil ich anfange, verliebt zu sein. . . Nun
Du . . ."

„Den 25. -Mai : Heute stand ich am Fenster, als ich
einen kleinen englischen Jagdwagcn daherkommen sah; das
Fuhrwerk war allerliebst, auf dem Bock saß ein kleiner
Groom in tadelloser Haltung und neben diesem der Ritt¬
meister. Ich hatte nur vorgenommen, ihn genau anzusehen,
wenn er es auch bemerken sollte . . . aber da packte mich die
Angst und ich verbarg mich im äußersten Winkel des Sa¬
lons. Großmama, die zugegen war, fragte mich: Aber was
fällt Dir denn ein, Jeanne? Gar nichts, Großmama!
So , nun kommt der 26. Mai ; an dem Tage habe ich
aber auch nicht das Geringste von Dir geschrieben. Ja,
überzeuge Dich nur selbst, von Dir ist nirgend die Rede:
Mein neues rosa Kleid anprobirt, es sitzt gut, nur hat die
Schneiderin zu wenig plissös daran gemacht, sie muß noch
welche hinzufügenu. s. w. u. s. w."

„Schon gut — für mich dagegen war der 26. ein sehr
wichtiger Tag. Es stehen da freilich nur zwei Reihen, aber
sie sind vielsagend: Heute Picot 20 Frcs. geschenkt, er ist
ein feiner Diplomat."

„Dazu gehört aber ein ordentlicher Zusatz."
„Hast recht! Ich erinnere mich, daß ich Morgens

beim Frühstück zu Dubisy, der immer im Walde herum¬
streift, sagte: Erzähle mir doch, wie das junge Mädchen
heißt, die immer mit einem kleinen Bengel von etwa zwölf
Jahren und einem alten Bedienten ausreitet? Ja , warte
einmal, sie reitet eine schwarze Stute und der alte Diener
einen Fuchs, sagte ein anderer Offizier, und der kleine
Junge ein Schimmel-Pony, setzte ein dritter hinzu. Nun
ließen sich die Herren in Erörterungen über den Werth der
Pferde ein; ich unterbrach sie natürlich verdrießlich: Ich
frage Euch ja weder nach dem schwarzen noch nach den an¬
deren Pferden, ich erkundige mich ja nach dem Mädchen.
Worauf alle drei bekannten, daß sie immer nur nach den
Pferden sähen. Dadurch kam ich also nicht weiter! So
gegen drei Uhr ging ich nach Hause und bemerke Picot,
meine Ordonnanz, der sich im Hofe herumtreibt. Picot ist
Pariser und ein wahrer Ausspionirer. Ich rufe ihn also
und sage: Höre einmal, Picot, Du mußt ausfindig machen,
aber recht geschickt, wer in dein Hause an der Terrasse
wohnt, dessen Eingang in der Straße ckss urouckss ist . . .
Zu Befehl, Herr Rittmeister! . . . Aber Du verstehst mich,
recht geschickt! . . . Zu Befehl, Herr Rittmeister! Wenn Du
etwas ausgekundschaftet hast, so berichte es mir morgen in
der Kaserne."

„Du scheinst nicht gerade sehr ungeduldig gewesen zu
sein, sonst hättest Du ihn gleich wieder bestellt."

„Er kam von selbst; kaum nach einer Stunde war er
ganz triumphirend wieder da und hielt mir eine Prachtrede:
Ich weiß jetzt Alles, Herr Rittmeister! Das Haus ist
seit drei Wochen an eine Pariser Familie vermiethct. Der
Hausherr heißt Labliniöre, er ist Ingenieur und Ma¬
schinenbauer, er macht Dampfmaschinen und Telegraphen:c.
Er wohnt dort mit seiner Schwiegermutter, seiner Frau und
zwei Kindern, einein jungen Mädchen von neunzehn und
einem Knaben von zwölf Jahren . . . Warten Sie mal, ich
weiß auch den Namen der Kinder . . . Jeanne und Georges.
Es sind reiche, sehr reiche Leute. . . fünf Pferde im Stalle,
drei Wagen in der Remise, vier Diener, eine Köchin und
drei Kammerzofen. In Paris wohnen sie am Boulevard
Haußmann 28. Wie ich das alles erfahren habe? Ganz
leicht! Der Pförtner stand vor der Thür ; ich kam also
ganz langsam hergebummelt, wie ein Soldat , der die Zeit
nicht todtzuschlagen weiß, und als ich gerade vor ihm stand,
machte ich so: Puh ! was ist das heiß, und wischte mir
die Stirn , darauf er: Oh ja ! es ist heiß . . . Ich fahre
fort: aber doch ein bischen weniger, als gestern. Er : ja
es geht ein leichter Wind. Da hatten wir's , das Eis war
gebrochen und wir fangen an zu schwatzen. Gerade als
ich hinundhermanövrire, um zur Hauptsache zu kommen,
sehe ich hinten im Hofe ein verteufelt hübsches Mäd¬
chen mit einem dicken Stücke Brod in der Hand den Perron
herunterkommen. Ich sage also zum Pförtner : ist das die
Hausstau? Nein, antwortete er, das ist die Tochter des
Herrn aus Paris , und nun fängt er an, seine Schleusen zu
öffnen und alles zu erzählen, was ich eben berichtet. Er
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war nun einmal im Fluß und redete noch immer, als das
junge Fräulein wieder über den Hof ging, diesmal ohne ihr
Brod. Der Pförtner sagte: da ist die Tochter des Herrn
aus Paris wieder, jeden Tag bringt sie ihrem Pferde Brod
in den Stall . . . Währenddeß stieg das junge Fräulein
wieder den Perron hinauf; sie ging aber recht langsam und
sah sich nach mir nm. Sie schien verwundert, mich dort
zu sehen und sagen zu wollen: Was mag der Soldat hier zu
thun haben? . . . Sie trat ins Haus . . . Da sang ihr der
Pförtner ein Loblied, ein Loblied sage ich Ihnen : sie sei so
gut, so freundlich nicht nur gegen die Pferde, auch gegen die
Menschen und alle Welt habe sie lieb. Während der
Pförtner mir das Alles mittheilte, kam eine Kammerzofe,
ein ganz niedliches Mädchen, daher getrippelt und fragte:
Ist kein Brief für unser gnädiges Fräulein da? Nein!
Sie wissen doch wol, daß wenn Briefe für Fräulein da
sind, ich sie gleich selbst hinaufbringe. Da dachte ich so bei
mir: Wer weiß, aus so einer Kammerjungfer könnte man
vielleicht noch etwas herausbringen. . . Also ich fange auf's
Neue an: Fräulein, wie ist's heiß heute! Ach ja . . .! Ich
fahre fort: doch ein bischen weniger als gestern . . . das
glückte wahrhaftig, wie beim Pförtner. Sie fragt mich, ob ich
nicht einen gewissen Camus kenne, der beim 10. Husaren-
Regimente Unteroffizier sei. . . So plaudern wir gemüthlich
zusammen, bis sie plötzlich ausruft: Ich muß eilen, fortzu¬
kommen, das gnädige Fräulein wartet auf mich! . . . Damit
lief sie von dannen und ich erfuhr noch, daß das Kammer¬
mädchen Julie heißt."

„So ließ mich also der Herr Rittmeister ausspioniren."
„Natürlich! aber nun laß Deine Erzählung hören. Was

schriebst Du am 26. in Dein Tagebuch?"
„Höre: Montag, 26. Mai. Nachmittags brachte ich

Nelly wie gewöhnlich ihr Stück Brod; als ich über den Hof
gehe, sehe ich einen Soldaten, der sich mit dem Pförtner
unterhält. Ich blieb etwa fünf Minuten in dem Stalle;
beim Herauskommen sehe ich zu, ob der Soldat noch da ist;
richtig, er stand noch da . . . Ich kehre in mein Zimmer zu¬
rück, da finde ich gerade Julie , und das muß wahr sein,
packt Einen die Neugier, so ist es schrecklich. Ich sage also
zu ihr: Ich erwarte einen Brief aus Paris , lauf doch mal
hinunter, ob beim Pförtner keiner liegt . . . Sie entfernt
sich. . . ich stehe und warte, die Juli kommt und kommt
nicht wieder. Voller Ungeduld gehe ich in mein Toilette-
Kabinet, das nach dem Hofe zu liegt, und da sehe ich, wie
sie mit dem Soldaten schwatzt! Endlich kommt sie zurück:
Es ist kein Brief für's gnädige Fräulein da. Aber, wo
bleibst Du denn so lange? Ich blieb ja nur einen
Augenblick, gnädiges Fräulein. Ich habe Dich aber gesehen,
Du schwatztest mit einem Husaren. Mit einem Husaren!
o nein, gnädiges Fräulein. Ich sah Dich ja aber. Ich sprach
wirklich nicht mit einem Husaren, gnädiges Fräulein, sondern
mit einem Jäger , die haben verschiedene Uniformen, denn
die Husaren haben Weiße und die Jäger schwarze Schnüre;
bei den Husaren ist der Kragen von der Farbe des Dolmans
und bei den Jägern ist er roth. Woher weißt Du denn so
genau Bescheid, Julie ? Weil ich einen Vetter bei den Hu¬
saren habe, gnädiges Fräulein. Hier in St . Gcrmain liegen
aber keine Husaren, hier liegen nur zwei Jäger-Regimenter,
das 21. und das 22., die zusammen eine Brigade bilden. . .
Der Soldat, den ich unten traf, war vom 21. — Vom 21!
Sein Regiment! Diese, meine militärische Unterhaltung mit
Julie sollte jedoch die kläglichsten Folgen haben. . . So gegen
sechs Uhr geht Mama mit uns auf der Terrasse spazie¬
ren, da begegnen uns zwei Jäger -Offiziere zu Pferde. Mama
sagt: Diese Husaren-Offiziere reiten schöne Füchse. Unbe¬
sonnener Weise erwiedere ich: Das sind keine Husaren, son¬
dern Jäger , denn die Husaren haben weiße und die Jäger
schwarze Schnüre, die Husaren haben den Unisormskragen,
wie den Dol — . . . Hier blieb ich stecken, denn Mama
sieht mich ganz verblüfft an. Aber um alles in der Welt,
Kind, woher weißt Du denn das so genau? Ich werde blut¬
roth: Julie hat mir das erzählt . . . sie hat einen Vetter
bei den Husaren . . . eines Tags beim Frisiren . . - Eine
wunderbare Unterhaltung, sagte Mama. Und dabei ließ
sie es bewenden, aber damit war noch nicht alles aus. Als
Papa von Paris zurückkommt, setzen wir uns zu Tisch und
er erzählt uns, daß er in der Bahn einen Obersten getrof¬
fen, mit dem er voriges Jahr vier Wochen in Cauterets
zugebracht, er habe ihn auf nächsten Mittwoch, den 4. Juni,
zu Tisch' eingeladen. Ich fragte nun Papa, ob das Regiment
dieses Obersten hier in St . Germain läge? Ja , erwiederte er,
es liegt hier. Ist es das 21. oder 22.? Liegen hier denn
zwei Regimenter? Ja , Papa , das 21. und das 22., sie
bilden zusammen eine Brigade. . . Darauf sieht mich Papa
noch verwunderter an, als Mama. Aber woher lveißt Du
denn das so genau? Mein Gott, durch Julie , die einen
Vetter bei den Husaren hat . . . Ich begreise nicht, sagt
Mama, seit einiger Zeit spricht Jeannc fortwährend von
Husaren und Jägern . . . Wer weiß, schaltete Großmama
ein, ihr ist vielleicht ein oder der andere hübsche Offizier
aufgefallen. . . Ich werde purpurroth, antworte ganz är¬
gerlich."

Das war das letzte Wort ihres kleinen Tagesberichts
vom 26. Mai. Sie durchlief dann mit den Augen einige
Seiten und sagte: „Vom 27. Mai bis 3. Juni natürlich
durchaus nichts Interessantes."

„Und bei mir auch nichts von Dir , während acht langer
Tage. Ach ja! wir hatten den Kummer, uns gar nicht, selbst
nicht aus der Ferne zu erblicken, denn ich war gar nicht hier. . .
Wir waren unserer zwanzig Offiziere von beiden Regi¬
mentern, nebst dem General und den beiden Obersten, zu
den Manövern, die zwischen Vernon und Rouen stattfanden,
abcommandirt. Ich hatte Jupiter mitgenommen und alle
meine kleinen Reise-Notizen enthalten nur Lobreden auf das
neue Pferd: Jupiter untadelhaft. . . kräftig. . . feurig und
sanft zugleich. . . Gestern ritt der Oberst Jupiter , fand ihn
gleichfalls ausgezeichnetu. s. w. u.s. w. Den 3. Juni Abends
acht Uhr rückten wir wieder in St . Gcrmain ein und den
4. . . . nur zwei Reihen am 4., ja ich hatte Dich, süßes Ge¬
schöpf, nicht vergessen. Da sieh! Ob ich die kleine Blondine
von der Terrasse wol wiedersehen werde?"

„Und nun höre meinen 4. Juni : „Ich weiß seinen
Namen; heute aß sein Oberst bei uns . . . Schlag 7 Uhr
trat er in den Salon ; meine Augen musterten gleich seinen
Uniform-Kragen und richtig, da stand die Nummer 21 —
es war also sein Oberst. Während des Diners vollständig
gleichgiltige Unterhaltung . . . aber nach Tische, als ich den
Kaffee servirte . . . Herr Oberst, sagte Papa, Sie könnten
mir einen rechten Gefallen erweisen; ich möchte dem jungen
Mädchen da gern ein neues Pferd schenken, falls Sie ein
gutes sanftes Thier kennen. Ich protestirte: nicht gar zu
sanft, Herr Oberst, ich reite ganz gut! und das ist wahr,
ich bin eine ganz geschickte Reiterin. Ich werde mich darnach
umhören, meinte der Oberst. Da fällt mir ein, einer meiner
Offiziere hat ein Pferd, das vortrefflich für Sie paßt, gnä¬
diges Fräulein, ich habe es in diesen Tagen geritten, es
ist ganz ausgezeichnet. Wenn er es mir überlassen wollte,
sagte Papa, so versteht es sich von selbst, daß er einen guten
Profit dabei haben soll. O ! dem Eigenthümer des Pferdes
liegt nichts an einem guten Profit , er ist reich, es ist ein
Rittmeister . . . Herr von Löonelle. . . Ein Rittmeister,
rief Georges, das ist gewiß der, den wir neulich in einem
englischen Jagdwagen mit schwarzem Pony gesehen haben.
O ! den kennen wir recht gut; meine Schwester und ich
sind ihm mehrmals begegnet. . . Diesmal aber fühlte ich
meine Backen glühen, aber buchstäblich glühen . . . Der
Oberst sah mich an . . . er hat es sicher bemerkt. Um zehn
Uhr empfahl er sich und sagte mir noch beim Weggehen:
Sie können auf mich rechnen, gnädiges Fräulein, morgen
werde ich mit Herrn von Loonelle sprechen.

„So stehen die Sachen! werde ich ihm sein Pferd ab¬
kaufen? Papa hat mir einen Credit von 3000 Frcs. er¬
öffnet."

„Wir kommen nun an den 5. Juni , den entscheidenden
Tag."

„Deiner ersten Visite. Fang an."
Die Entfernung zwischen ihnen war kleiner geworden,

sie hatte sich auf eine Fußbank zu seinen Füßen gesetzt und
während er las , legte sie, schmeichelnd wie ein Kind, ihren
Kopf auf seine Kniee. . . und der Herr Rittmeister profi-
tirtc so geschickt von seiner vortheilhaftcn Lage, daß er seine
kleine Jeanne mit großer Lebhaftigkeit an sich zog und mehr¬
fach küßte; sie suchte sich los zu machen— freilich recht
langsam— und sagte: Nun, fang endlich an."

Er that es. „Donnerstag den5. Juni . Heute Morgen
nach dem Manöver ritten wir Schritt die Allee äss UoZes
entlang, nach der Kaserne zurück. Plötzlich kommt der Ad¬
jutant herangesprengt und meldet mir, daß der Oberst mich
zu sprechen wünsche. Ich begebe mich zu ihm an die Spitze
des Regiments. Er hatte ein seltsames Anliegen: ob ich
nicht Lust habe, einem hübschen jungen Mädchen meinen
Jupiter zu verkaufen? Natürlich verneinte ich. Da erfuhr
ich durch ein wenig Hin- und Herreden zu meiner frohen
Ueberraschung, daß die Käuferin,die Tochter eines gewissen
Labliniöre' sei! Oh! Die süße Blondine! Ja ! Sie soll
Jupiter haben! Doch ich habe ein Bedenken: Der
Katalog sagt freilich: auch als Damenpferd zu em¬
pfehlen, aber man kann den Katalogen nicht unbedingt
Glauben schenken. Großer Gott! wenn ihr ein Un¬
fall zustieße! Ich hatte zu Hause einen Damensattel, den
meine Schwester benutzt, wcun sie mit mir spazieren reitet . . .
ich sage also zu Picot: Nimm den Damensattel und gehe
mit Jupiter zur Reitbahn in die Kaserne, nimm auch eine
Decke mit. Eine Viertelstunde später laß ich Picot als
Dame Jupiter reiten; ich hatte seine Beine in die Decke
gehüllt, um das Neitkleid vorzustellen. Gleich fängt Jupiter
au, zu galoppiren. Ach, Herr Rittmeister, darauf versteht er
sich, der ist an Damen gewöhnt! Nun wollte ich mich selbst
überzeugen. Ich setze mich also in eigner Person auf mein
Pferd, die Beine gleichfalls in die Decke gewickelt, ich setzte
Jupiter in Trab, in Galopp, und während ich so trabte und
so galoppirte, sagte ich zu mir selbst: Es ist doch seltsam,
daß ich als Dame verkleidet in diesem lächerlichen Costüm
paradire, aus keinem andern Grunde, als daß ich vor vier¬

zehn Tagen eine kleine Blondine, die einen englischen Roman
las, aus der Eisenbahn traf! . . . Doch abgemacht, Jupiter ist
ein gutes Damenpferd. . . sie soll es haben. Aber wie kann
ich es ihr geben? das Passendste wäre wol, das Pferd dem
Obersten zur Verfügung zu stellen. . . Nicht doch, ich will
lieber direct zu ihr gehen und zwar gleich auf der Stelle.
Ich gehe fort, Picot führt Jupiter hinter mir her. Wir
kommen an, treten in den Hof, ich sehe Picot an, der lächelt
schlau und schien sagen zu wollen: . . . ich verstehe, darum
schickte mich mein Rittmeister auf Kundschaft aus . . . Ich
klingle. . . Herr Labliniöre? Der Herr ist in Paris —
und die gnädige Frau? Ist zu Hause. Bringen Sie ihr
meine Karte, sagen Sie, ich käme wegen des Pferdes. Der
Bediente entfernt sich, mich zu melden. Wenn sie nicht zu
Hause wäre! Ich werde hineingeführt. . . Sie war da!
mit ihrer Mutter, Großmutter, dem kleinen Bruder und dem
schwarzen Pudel. Was weiter Passirte, ist nur unklar; ich
muß abgeschmackt gewesen sein; ich entsinne mich dunkel,
daß von Trensen und Stangcngebiß, sogenannten Pelhams,
von Sprungriemen mit Ringen u. dgl. mehr die Rede war.
Ich glaube auch, daß ich ihr sagte, daß das Pferd Jupiter
hieße, und beim Abschiede, sie möge ihn acht, vierzehn
Tage lang versuchen. . . Vom Preise mußte natürlich auch
die Rede sein, aber dabei erstarken mir die Worte fast auf
den Lippen. . . Ich konnte das Pferd ihr doch nicht schenken.
Ich muß also ihr Geld nehmen! Wir gingen zusammen in
den Hof und da, bei Jupiter, ebenso abgeschmacktedumme
Unterhaltung wie im Salon. Ich hätte für mein Leben gern
dem reizenden Geschöpfe gesagt: Sie sind ein Engel, ich bete
Sie an! statt dessen sagte ich: Man muß dem Pferde täglich
zehn Liter Hafer geben u. s. w. Ich sagte unglaubliche
Dummheiten; das Pferd könne nur eine leichte Last tragen,
es würde daher viel glücklicher bei ihr, als bei mir sein.
Welch kläglichen Eindruck muß ich mit solchen Phrasen ge¬
macht haben! Endlich ging ich mit Picot fort. Es war mir
ein so süßes Gefühl, ihn sagen zu hören: Ich glaube ganz
gewiß, das hübsche blonde Fräulein hat mich wieder er¬
kannt . . . sie sah mich so absonderlich an, ja ! sie hatte mich
genau auf's Korn genommen, als ich mit dem Pförtner
schwatzte."

„Braver Picot, eigentlich hat er so halb und halb unsere
Heirath zu Stande gebracht."

„Wahrhaftig, liebste Jeannc, durch seine Erkundi¬
gungen."

„Nun, ich brauchte gar keine Erkundigungen über
Dich einzuziehen, ich fing schon an, Dich zu lieben ohne jeg¬
liche Kundschaft. Sieh nur her, Du kanust es selbst beurtheilen.
Donnerstag den S. Juni . Die Ereignisse überstürzen
sich. Gott, wie wird es enden? Ich bin im Besitz seines
Pferdes, es heißt Jupiter und steht dort im Stalle neben
Nelly und Georges' Pony. Ich will versuchen, etwas Ord¬
nung in meinen armen Kopf zu bringen. Welche Erlebnisse
in diesem einzigen Tage! Um fünf Uhr wurde ich zum Thee
gerufen. Ich gehe also in den Salon, kaum angelangt,
bringt Pierre eine Visitenkarte. Von wem— fragt Mama?
Gnädige Frau , ein Rittmeister von den Jägern wünscht
seine Aufwartung zu machen. Ein Rittmeister von den
Jägern ? ich kenne keinen Rittmeister, ich bin auf's Land
gekommen, um zurückgezogen zu leben und nun werde ich
von Offizieren überlaufen, gestern war's ein Oberst, heute
ein Rittmeister. Wer steht dafür, daß nicht morgen das
ganze Regiment kommt! Was will der Rittmeister von
mir? Er sagt, gnädige Frau , er käme wegen des Pferdes.
Jeanne, lies mal die Karte . . . aber mein Gott, Kind, was
fehlt Dir denn, Du bist ganz roth, das Blut steigt Dir zu
Kopfe. Nicht doch, Mama. Nun denn, nimm die Karte
und lies . . . Ich nehme die Karte und lese: Graf Roger
de Löonelle, Rittmeister im 21. Jäger -Regiment. Graf!
er ist Graf ! das fehlte nur noch! Loonelle! rief Georges,
das ist ja der Offizier von Jcanne's Pferd. Ach ja ! ich er¬
innere mich, der Oberst nannte ihn gestern. . . und Dein Vater,
der abwesend ist. Aber jedenfalls müssen wir ihn annehmen. . .
Sagen Sie ihm, er sei willkommen, bringen sie ihn hierher,
Pierre. . . . Aber Du mußt das Wort führen, Jeanne, ich
verstehe mich nicht auf Pferde . . . Er tritt herein, macht
seinen Diener . . . und Mama, nach einer ziemlich höflichen
Anrede, wendet sich an mich: Jeanne, der Herr kommt
Deines Pferdes wegen, verständige Dich mit ihm . . . Da
standen wir uns nun einander gegenüber, die ganze Last der
Unterhaltung lag mir ob. Er war reizend, voller Takt, An¬
muth und Einfachheit und ich, ich war hölzern, entschieden
hölzern, ich fühlte mich schlaff, zermalmt. Ich erfahre, sagte
er sehr artig, daß man ein Reitpferd für Sie sucht, gnädiges
Fräulein, und kann Ihnen , glaube ich, eins zur Verfü¬
gung stellen, das sich vortrefflich für Sie eignen würde. Ich
danke Ihnen sehr, Herr Rittmeister, erwiederte ich, aber
Ihr Oberst hat mir gesagt, daß Sie sehr viel von Ihrem
Pferde halten und ich möchte nicht gern . . . Mein Gott!
gnädiges Fräulein, natürlich ist es ein vortreffliches Pferd,
sonst würde ich mir sicher nicht erlauben, es Ihnen an¬
zubieten, aber es ist ein Bischen schwach für mich, eine
leichte Last paßt besser dafür. Er sagte die Unwahrheit, denn
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der Oberst hat es geritten und hat es ausgezeichnet ge¬
funden . , . und den Obersten zu tragen , . , nun wahrlich,
das ist keine kleine Last, der ist ein wahrer Koloß! und
dieser kleine Satz, eine leichte Last paßt besser fürs
Pferd . War das nicht unendlich liebenswürdig, so zart,
so fein! denn das wollte augenscheinlich sagen: Sie sind
zart, leicht! Sie sind eine Feder, Sie sind ein Vogel! . . .
Er fügte hinzn: Unser Dienst ist oft sauer, das Pferd
wird bei Ihnen weit glücklicher sein. . . weit glücklicher !!
er sagte diese Worte so sanft, fast zärtlich. Er gab mir da¬
durch auf indirecte Weise zu verstehen: Bei Ihnen muß
man glücklich sein, Jeder muß sich glücklich bei Ihnen fühlen,
selbst die Pferde! . . . Kann man sich etwas Zarteres, etwas
Sinnreicheres denken? Und ich Unglückliche antworte, statt
frcundlich zu danken, ganz trocken: Gut , Herr Rittmeister,
ich nehme es also an. Wann kann
ich das Pferd versuchen? Ich habe
es gleich herführen lassen, es steht
im Hofe, gnädiges Fräulein ; ich
will es hier lassen, Sie können
es acht, vierzehn Tage lang ver¬
suchen; man kann ein Pferd nie
lange genug versuchen. . . Sie sind
zu gefällig, ich werde es gleich mor¬
gen reiten . . . und Papa wird
Ihnen dann die Antwort bringen. . .
Bitte recht sehr, gnädiges Fräulein,
behalten Sie es wenigstens zwei,
drei Tage, bevor Sie sich entscheiden,
ich werde es durchaus nicht entbeh¬
ren. Gut denn, Herr Rittmeister,
ich bin Ihnen sehr dankbar. . . Er
erhebt sich, grüßt, will fortgehen,
als plötzlich Mama zu mir sagt:
Aber Jeanne, Du vergissest die
Haupsache. . . den Preis des Pfer¬
des. . . Ich erschrak fürchterlich! So
dircct diese elende, diese schmutzige
Geldfrage zu erörtern, das war mir
schrecklich. Nothgedrungcn aber ent-
gegnete ich: Mama hat recht, Herr
Rittmeister,. ja sie hat recht. Glück¬
licher Weise kam er mir zu Hilfe:
Ach! gnädiges Fräulein , das Pferd
hat keinen hohen Werth . . . Aber
mein Papa schenkt mir nur 3600
Frcs. dazu. 3000 Frcs.? Gnädiges
Fräulein , so viel ist mein Pferd
lange nicht werth, ich bezahlte dafür
nur 1900 Frcs. und wenn man
ein Pferd verkauft, so weiß man
immer im Voraus, daß man etwas
daran verliert. Ach! da fühlte ich
es und sagte zu mir: O Gott!
er liebt mich! er liebt mich! er will
mir sein Pferd, das er vergöttert,
mit Verlust verkaufen, nur aus
dem einzigen Grunde, mir Freude
zu machen. Und in meiner Ver¬
wirrung antwortete ich: O nein!
kcincnfalls, Sie müssen durch¬
aus einen kleinen Vortheil davon
haben. Ich werde einen sehr großen
haben, gnädiges Fräulein, wenn ich
so glücklich sein kann, Ihnen ange¬
nehm zu sein. Wenn das Pferd
Ihnen nur gefällt, so können Sie
überzeugt sein, daß Ihr Herr Vater
und ich uns rasch über den Preis
einigen werden. . . Darauf verbind- ,Mr Ulcg
liche Verbeugung in der Runde, vor
Großmama, Mama, mir, Georges,
Bob und der ganzen Welt. Er
wollte gerade aus der Thür gehen, aber an der Schwelle
hielt er an; es schien ihm wirklich schwer zu fallen, sich zu
entfernen."

„Ja , das ist wahr."
„Er sagte mir noch, daß er unserm Kutscher gern

einige Anweisungen über das Mundstück, das für das Pferd
am besten passe, geben möchte, worauf Großmama— ja sie
war entzückend, die gute Großmama— vorschlug: Laß uns mit
dem Herrn Rittmeister in den Hof hinabgehen, dann können
wir das Pferd gleich in Augenschein nehmen, Louis wird im
Stalle sein. Und wir alle, Großmama, Georges, Bob, er
und ich gingen hinunter. . . Das Pferd war da, der Jäger
hielt es am Zügel und auf dem Rücken des Pferdes erblickte
ich einen Damensattel. Der Rittmeister sieht mein Erstaunen.
Ich bin im Besitz eines Damensattels, sagte er, meiner
Schwester wegen, die gern mit mir ausreitet, wenn sie mich
hier in St . Germain besucht, und da ich um keinen Preis
Sie , gnädiges Fräulein, irgend einer Gefahr aussetzen
möchte, so ritt ich eben das Pferd zur Reitbahn und ließ es
durch meine Ordonnanz als Dame reiten. Ich sehe den

Soldaten an, es war der Jäger von neulich, derselbe Jäger,
der sich vor der Thür so lange mit dem Pförtner unterhielt.
Er erkennt mich, wie ich ihn. Er wurde purpurroth und
der Rittmeister erröthete auch leicht. Ich glaube, daß er
merkte, daß der Soldat und ich uns erkannten. . . aber das
war noch nichts. Der Soldat nimmt's Wort und sagt: Aber
der Herr Rittmeister hat es selbst auch als Dame geritten,
er machte sich mit der Pferdedecke ein Reitkleid, er wollte
sich selbst überzeugen. . . darauf wurde der Rittmeister so
roth und ich so blaß, daß der Soldat stockte und bange war,
etwas Dummes gesagt zu haben. Fast bis zu Thränen ge¬
rührt stotterte ich: Wie gütig von Ihnen , Herr Ritt¬
meister, wirklich zu gütig! Er seinerseits wiederholte: Das
ist doch wol natürlich, gnädiges Fräulein, ganz selbstver¬
ständlich! . . . Und Großmama, die sehr schlau ist, sah
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uns mit ihren kleinen sanften und doch so durchdringenden
Augen scharf an. Glücklicherweise kam Louis, Georges hatte
ihn aus dem Pferdestall geholt. . . Was weiter Passirte, weiß
ich nicht mehr genau; er setzte dein Kutscher auseinander,
daß das Pferd ein recht weiches Mundstück haben müsse. Ich
fragte, ob es ein Pelham sein solle? er sagte: nein, ein ein¬
facher Sprungriemen mit Ring oder ohne Ring. Ich weiß nicht
mehr alles, was er sagte, ich war zu verwirrt; zuletzt trieb er
die Güte so weit, noch allerlei Anweisungen über das Futter
des Thieres zu geben, so viel Hafer, so viel Heu, so viel
Stroh , worauf er uns begrüßte und sich empfehlen wollte.
Ich trat ihm nun einen Schritt näher, er blieb stehen, ich
wollte ihm durchaus etwas Liebenswürdiges sagen, aber
die Aufregung erstickte mich, es kamen keine Worte. Er
wartete und wiederholte: Gnädiges Fräulein . . . gnädiges
Fräulein ... Die Situation war unerträglich, ich mußte durchaus
etwas sagen. . . Endlich fällt mir nur dies ein: Entschul¬
digen Sie, Herr Rittmeister, wie heißt das Pferd? Jupiter,
gnädiges Fräulein. Danke Ihnen , Herr Rittmeister. Und
er entfernte sich mit seinem Jäger , der den Damensattel

auf seinen Schultern trug. Ich blieb an allen Gliedern zit¬
ternd zurück! Welch ein Tag ! o welch ein Tag!"

„Bist Du fertig?" °
„Ja ! und mich däucht, daß es für einen Tag genug ist.

Aber halt! hier steht noch etwas unter Freitag den K. Juni:
Nach Tisch sprach man natürlich von der Pferde-Angelegenheit
nnd Papa sagte, daß er erst morgen mit dem Mittags-Zuge
nach Paris gehen würde, um vorher mit Herrn von Loonelle
das Geschäft abzumachen, als gerade der Oberst gemeldet
wurde . . . und da wurde natürlich aufs Neue vom Pferde
gesprochen, von dem Besuche, den Papa andern Tags abzu¬
statten gedächte und der ihm seiner Geschäfte wegen etwas
lästig sei. Machen Sie doch keine Umstände, sagte der Oberst,
ich werde die Sache in Ordnung bringen, ich sehe
Herrn von Ldonelle ja alle Tage. Was den Preis an¬

belangt, so weiß ich, daß er 1900
Frcs. beträgt; der Rittmeister hat
natürlicher Weise kein Geschäft ma¬
chen wollen, er weiß, daß ich Sie
kenne und hat aus Rücksicht für
seinen Obersten sich gefällig zeigen
wollen. Wenn Ihnen übrigens da¬
ran liegt, können Sie ihn recht gut
in acht bis vierzehn Tagen zu Tisch
einladen, um ihm eine Höflichkeit
zu erweisen. Er wird die Einla¬
dung wahrscheinlich ausschlagen, denn
er ist menschenscheu, ein wahrer Stu¬
benhocker, aber arbeitet fleißig. So
wurden die Sachen verabredet. Ob
er die Einladung wol ausschlägt?
ich glaube es nicht. . ."

„Nein, natürlich that er es nicht!
Höre, Jeanne, was mein Notiz-
ikalender darüber sagt: Sonnabend,
7. Juni . Um halb neun Uhr kamen
wir vom Ererciren zurück; im Ka¬
sernenhofe trat der Oberst zu mir
und bedankte sich für meine Gefäl¬
ligkeit; er glaubt natürlich, daß ich
es seinetwegen that. In zwei Wor¬
ten ward die Preisfrage erörtert,
dann setzte er hinzu: Wahrscheinlich
werden Sie in: Laufe der nächsten
vierzehn Tage zum Diner eingeladen
werden, aber seien Sie nur nicht
Ärgerlich, ich habe geschickt vorge¬
bengt, Sie können absagen; ich habe
zu verstehen gegeben, daß Sie etwas
menschenscheu, so zu sagen ein Stu¬
benhocker wären. Aber Herr
Oberst . . . Was? ist das nicht die
veine Wahrheit? Sie schlagen ja alle
Einladungen ab. Diese würde ich
vielleicht nicht abschlagen, Herr-
Oberst. Ei sieh Einer! sollte ich
mich geirrt haben? Freilich, Sie
geben Ihr Pferd, das wenigstens
2000 Frcs. werth ist, für einen
Spottpreis weg und hatten früher
mehrfach geäußert, daß Sie es unter
keiner Bedingung verkaufen würden;
das kommt nur doch bedenklich
vor . . . Hm! Hm! die kleine Blon¬
dine hat verteufelt hübsche Augen.
Nun ja ! Herr Oberst, ich will es
nur eingestehen, ich finde sie ent¬
zückend. Das entfuhr mir so . . .
aber das Vergnügen, von ihr sprechen

Töchter . " zu können — nur Picot zum
einzigsten Vertrauten zu haben, das
war zu hart! Darauf wurde der Oberst
zum Sonnabend-Rapport abgerufen.

Ich blieb etwas verdrießlich zurück. Unser Oberst ist ein
prächtiger Mensch, aber eine wahre Plaudertasche, bald wird
mein Geheimniß das Geheimniß des ganzen Regiments sein.
Nun laß hören, was Du unterm 7. Juni zu sagen hattest."

„Ach es ist nicht viel, mein Freund, doch höre: Heute
bin ich wieder auf Jupiter ausgeritten, ich bin immer gleich
entzückt von ihm. Er läßt sich aus lauter Discretion, da¬
von bin ich überzeugt, nirgends blicken. Abends nach Tisch
ward der Oberst gemeldet, Mama machte eine Art Gri¬
masse, die zu sagen schien: Was? wieder ein Militär!
Der Oberst sagte, daß er sich über Jupiter mit den: Ritt¬
meister verständigt hätte und der Preis desselben 1900 Frcs.
betrüge, und darauf drehte und wendete er das Gespräch
so, daß Papa ihn auffordern mußte, mit ihn: in: Garten eine
Cigarre zu ranchen. Eine Viertelstunde verstrich, Mama ward
ungeduldig und sagte zu nur : Was mag denn wol der Oberst
mit Deinen: Papa zu verhandeln haben? er wird sich jeden¬
falls erkälten, dem: er ist in: bloßen Kopfe, bringe ihn:
wenigstens seinen Hut und siehe zu, daß die Herren her¬
einkommen . . . Ja , Mama! . . . Ich gehe in den
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Garten und höre den Ober¬
sten sagen: Ja es ist eine
Perle, eine wahre Perle, dar¬
auf können Sie sich verlas¬
sen>, - and dann: Pst ! neh¬
men Sie sich in Acht! und
schnell wechselten die beiden
Herren die Unterhaltung.
Der Oberst und Papa gin¬
gen wieder in den Salon,
aber bald darauf empfahl sich
Ersterer. Papa schien in
Gedanken versunken, und
als ich um elf Uhr zu Bette
gehen wollte und ihm gute
Nacht sagte, faßte er meine
beiden Hände fest in die sei¬
nigen und fragte: Bist Du
eigentlich mit dem Pferde des
Rittmeisters zufrieden? Ich
antwortete rasch: O ! und
wie! Ich glaube fast, daß ich
das zu feurig sagte, zu hef¬
tig, zu leidenschaftlich; ich bin
immer bange, mich zu verra¬
then. Wenn ich von meinem
Pferde spreche, denke ich im¬
mer, ich spräche von ihm.
Und die Perle , wer wol die
Perle ist? Er oder ich? Nun
lies Du weiter, Roger, bitte!"

,,Gern! Sonntag den
8. Juni . Heute erhielt ich
folgenden Brief von meiner
Schwester, die ich ins Ver¬
trauen gezogen habe: In die¬
sen letzten zwei Tagen machte
ich etwa vierzig Visiten. Ich
richtete es überall so ein, daß
ich den kleinen Satz: Kennen
Sie nicht zufällig eine Familie
Lablinidre? einstießen lassen
konnte. Ich erhielt fünf bis
sechs Antworten, alle gün¬
stig. Ausgezeichnete Men¬
schen, recht viel Geld, was
gerade kein Fehler, aber Geld
auf die rechtlichste Weise ge¬
wonnen. Ueber das junge
Mädchen nur eine Stimme:
es ist ein Engel! also vor¬
wärts,Herr Rittmeister,wenn
der Sinn danach steht! Bin
entzückt! So schrieb meine
Schwester. Um6 Uhr kam ein
Brief des Vaters mit einer
Einladung auf nächsten Mitt¬
woch den 11. Juni zum Di¬
ner. Der Oberst hatte mir
gesagt, so etwa in vierzehn
Tagen . Muß ich wol auf
der Stelle antworten? Nein,
besser erst morgen. Nun,

Der Llyar.

m arniö!I"
»Ja — ja! Sonntag den

8. Juni . Heute Morgen um
acht Uhr ging ich hinunter,
der Briefträger war eben da
gewesen und in: Vorzimmer
lag aus dem Präscntirteller
ein Packet Briefe. Ist einer
für mich dabei? Nein, aber
da sehe ich einen für Groß¬
mama, ein Geschäftsbrief mit
einen: großen rothen Siegel
und auf demselben: US-
publlhnö krnnyaiss, Ni-
nistörs äs In Eusrro . Zudenken, daß mein Geschick vielleicht
da in diesen: Schreiben steht! denn davon bin ich überzeugt,
Großmama hat Erkundigungen eingezogen,ganz sicher Erkundi¬
gungen! . . . Ein Bedienter kau:, ich stürzte wie eine Diebin
von dannen. Bein: Essen sagte Papa so ganz beiläufig: Der
junge Rittmeister ist wirklich außerordentlich liebenswürdig
gewesen, deshalb habe ich ihn auch auf nächsten Mittwoch zu
Tisch eingeladen. Auf nächsten Mittwoch! rief Mama. Aber
um Himmels Willen, warum solche Eile? Du invitirst gar zu
oft Militärs ! Freilich diesen laß ich noch gelten, er scheint fein
gebildet, aber er wird noch andere nach sich ziehen. Ich lachte
in mich hinein. Nun, Liebster, Dein Sonntag! Was sagt er?"

„Mein Sonntag — nichts; wer schreibt an: Sonntage!
Aber hier — höre vom Montag den9.Juni . Ich werde ganz
einfältig; heute Morgen habe ich eine volle Stunde darauf
verwandt, acht kleine Reihen zu Papier zu bringen, um die

Vor der Hausthür . VonA. EHtler.

Einladung zum Essen bei ihrem Vater anzunehmen. Zehn,
zwanzig Mal fing ich von vorn an und kaun: war der Brief
fort, so fiel mir ein, daß ich in den acht unglücklichen Zeilen
zweimal das Wort Vergnügen wiederholt hatte. Habt
Ihr es damals wol bemerkt, Liebchen!"

„O natürlich! ich sogleich! Und höre mein Buch darüber:
Montag den 9. Juni . Er hat die Einladung angenommen!
Nach den: Frühstück suchte ich seines Briefes habhaft zu
werden. . . Wie ist er so elegant in seiner Einfachheit! Ich
habe nur ihn abgeschrieben! Er lautet buchstäblich folgender¬
maßen: Hochgeehrter Herr, Ihre gütige Einladung habe ich
richtig erhalten und nehme ich dieselbe auf nächsten Mittwoch,
den 11. Juni , mit dem größten Vergnügen und verbind¬
lichsten Danke an. Ich habe mit vielem Vergnügen er¬
fahren, daß Ihr Fräulein Tochter mit dem Pferde zu¬
frieden ist. Empfangen Sie , hochgeehrter Herr, die Ver¬

sicherung meiner Hochachtung,
mit der ich die Ehre habe w.
Ich bin überzeugt, daß er ab¬
sichtlich zweimal das Wort Ver¬
gnüge,: wiederholt hat, er dachte
es sich, daß ich den Brief lesen
würde . . . Er wollte gerade
dieses Wort betonen."

„Ha— ha— ha! Das ist
köstlich! Und nun höre meinen
Kalender von: Dienstag den
16.Juni : Morgen esse ich bei
ihr!Nichtwahr,schrlakonisch?"

„Garnicht! Ich habe auch
uichts, als: DieiMag den 16.
Juni . Morgen ißt er hier!
und nun kommen wir an den
wichtigen Tag des Diners.
Das Diner mußt Du zuerst
erzählen."

„Weißt Du was, meine
Jeannette? . . . Wir wollen
hierbei für heute stehen blei¬
ben . . . sieh' mal nach der Uhr,
weißt Du, wie spät es ist?"

„O Gott! Mitternacht
vorbei!"

„Sieh', das ist ein guter
Grund, um für heute aufzu¬
hören. Er ist aber nicht der
einzige. Ich glaube, von
jetzt an werden unsere Berichte
entsetzlich einförmig, es wird
darin nur von Liebe und wieder
Liebe und abermals Liebe die
Rede sein! Unsere kleinen No¬
tizen werden sicher nichts an¬
deres enthalten, wenigstens in
den ineinigen steht nichts
weiter."

„In den meinen auch nicht."
„Und von Liebe, wie sie

ein Jeder kennt, Liebe mit der
Erlaubniß, uns zu sehen, Liebe
mit der Freiheit, uns zu spre¬
chen. Wahrlich! seit es nur
vergönnt war, Dich in der
Nähe zu sehen, war das Ver¬
dienst nicht groß, Dich für das,
was Du wirklich bist, nämlich
für die reizendste liebste Frau
der Welt erkannt zu haben.
Wahrlich!ein schönes Verdienst,
Dich da geliebt zu haben!
Nein, weißt Du , was das
Seltene, was das Entzückende
bei unseren: kleinen Romane
ist — das ist sein Anfang.
Wir haben uns so zu sa¬
gen aus Jnstinct geliebt,
bei»: ersten Anblick, aus der
Ferne, ohne daß wir uns zu
sprechen noch zu kennen brauch¬
ten. Was mich anbetrifft, so
las ich auf der Stelle durch
Deine Augen in Deiner rei¬
nen Seele. Seitdem, von:
11. Juni an, dem Tage des
ersten Diners, bis zu»: 17.
August, unser»: Hochzeits¬
tage, haben wir viele viele
Worte gewechselt, wir haben
uns süße und innige Sachen
gesagt, aber gewiß niemals,
meine Jeannette, nein, nie¬
mals, hatten wir eine zärt¬
lichere, leidenschaftlichere Un¬

terhaltung, als das alberne Zwiegespräch im Pferdestall vor
Jupiter und Picot. Ich war an jenen: Tage so tief be¬
wegt, so hingerissen, daß ich-zu mir selber sagte, mein
Schicksal sei für immer entschieden. Ich ging mit der festen
Ueberzeugung aus Euren: Hofe fort, daß Du die Meine
werden müßtest und daß mein Bestreben mein ganzes Leben
lang sein sollte, Dich glücklich zu machen. . . Bald sind
zwei Jahre verstrichen. . . Ist es nur bislang gelungen,
mein Engel?"

„Es ist — es ist, mein Geliebter! Ich bin sehr —
sehr glücklich!" —

Eine lange innige Umarmung folgte diesen von Frcuden-
thränen halb erstickten Worten, und für diesmal lasen sie
nicht weiter in ihrem— Tagebuch.
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Lied.
Im Traum , im Traum nur öffnet sich das Thor
Zu fernen , lichtumflosf'ucn Tagen,
Zu all den Pfaden , die ich längst verlor ! —
Aus Nebeln steigt der Sommcrtäg empor.
Und hold vertraut , mit frohem Flügelschlagen,
Zichn in des Frühbufts golddurchblitztcm Meer
Die Schwalben glückverheißend vor mir her.

Wie lockt mich durch der Gassen bunte Schaar
Mit seinem Märchensang der alte Bronnen ! —
Das Haus , in dem ich jung und selig war,
Das ich gesucht, gesucht so manches Jahr,
Won Kletterrosen lustig übersponnen
Find ich es nun , und um den Wandermatten
Webt ' s heimlich wieder feine Dämmcrfchatten.

Erinnerung.

Hcrbstdust lag auf den Bcrgeshängcn,
Auf der Gräser wogendem Flor.
Ueber des Hochwalds Schattengängcn
Stieg der goldene Mond empor.

Heimwärts schaukelte unser Boot;
Leis nur tönte der Wogen Singen ; —
Weihe Tauben tauchten die Schwingen
In des Abends verrinnendes Roth.

Zitternd rührt es mir das Gemüth,
Das Gedenken verflossener Stunden,
Die ich beim Wandern am Wege gefunden,
Die mir — wie Rosen — cntgegengeblüht.

U inso nst.
Und ob dn auch mit festem Willen
Vergessen suchst im Strom der Zeit , —
Ich weiß , ich weiß , wie du im Stillen
Den Tag ersehnst , der dich befreit!

Und ob des Lenzes Fliigclwchcn
Dir deiner Seele Kerker streift,
Wenn er des Nachts aus lichten Höhen
Erlösend durch die Thäler schweift, —

Dein Leid verscheucht kein Wiubesrauschcn,
Nur lächeln kannst du , trüb und müd;
Du Hast's verlernt , ihm sroh zu lauschen,
Dem trügerischen Hossuungslicd.

Und ob dich' s mahne , gleich den Bächen,
Den Bann zu bersten , der dich drück' , —
Wie Hohn ertönt dir das Versprechen
Von Maicnblühn und Sommcrglück!

Mit sroh gchcimnißvollcm Beben
Ergriss dich sonst des Lenzes Wehn ; —
Ach, Keinem war 's , wie dir , gegeben,
DeS Lebens Zauber zu versteh».

Nun weckt dir all das holde Werben
Nicht einen Hauch von Muth und Luft,
Ein heißes Sehnen nach dem Sterben
Zehrt alle Kraft aus deiner Brust ; —

Und ob du auch mit scstcm Willen
Vergessen suchst im Strom der Zeit , —
Ich weiß , ich weiß , wie dn im Stillen
Den Tag erflehst , der dich bcsrcit!

Frida Schanz.

Modc-Rothen.

Die Culminationszcit der Saison führt auch die Fluth -Periobe
der Mode aus ihren Höhepunkt . Das massenhaft angehäufte Material
fordert daher bei der Besprechung eine bestimmte schcmatische Einther-
lung , und angesichts der herannahenden Ball - und Gcsellschastszcit wendet
sich unser Interesse heute vor Allem den Bedürfnissen der jugend¬
lichen Freundinnen des Bazar zu . An der Spitze des Registers für
Ballstofsc stehen der Tüll und die Scidcngaze . Ersterer glatt , bro-
chirt , mit Chcnillcplcin , letztere ziemlich starkfadig im Gewebe und
dabei leicht gekreppt , gemustert , gepreßt und in hocheleganter Art
gleichfalls mit Chenillc durchwetzt, welche theils Muschcn , theils lose
hängende Grclots aus Blutegel - Chcnille bildet . Zu den chenillirten
Geweben lassen sich alle die schönen Passcmentcrie -Artikel aus Chcnille
mit vielem Erfolg verwerthen , denn ihre Leichtigkeit macht sie sehr
wol geeignet , mit Gaze und Tüll zusammengestellt zu werden . Er¬
scheinen sie auch in der Farbe gesättigt und kräftig gegenüber den
durchsichtigen Stössen , so liegt darin ein durchaus modischer Effect,
der vielsach auch durch die Verwendung von Sammet herbeigeführt
wird , denn ohne diesen und ohne Chcnille scheint es in dieser Saison
nicht zu gehen. Ilebrigcus bleibt noch zu sagen , daß die oben er¬
wähnten Stosse in allen modernen zarten Farben zur Auswahl stehen.
Ein Gleiches gilt von den konsistenteren voils - und rirginie -Gewebcn,
die sür Gesellschaststoilctten der früheren Beliebtheit sich erfreuen.
Diesesmal jedoch sind sie gemustert im Handel erschienen und sind die
Dessins der mattchinirten Blumen und Früchte denen der Muschcn-
unb geringelten Plcins vorzuziehen . Ueber Arrangements von Ball-
und Gesellschaststoilctten zu sprechen, behalten wir uns vor ; hier nur
die kurze Mittheilung , daß die decolletirtc Taille wieder su vogug
für die Jugend sein wird , und die allerdings immer statthafte hohe

'Taille den vorderen tiefen Ausschnitt , einen ganz knappen , kurzen
Aermcl oder an Stelle dessen einen Schultcrbansch , eine Armspange
aus Stoss mit Schleife oder dcrgl . ausweisen wird . Ein fast uner¬
läßliches Erfordernis ; bei Ausstattung leichter Toiletten ist die Spitze,
die in Seide , passend zur Farbe der Gazcartcn , im klebrigen aber in
den verschiedensten Nüanccn Gelb , vom lichtesten creme bis zum här¬
testen Gelbbraun (tabac ) zur Verwendung kommen dürfte . Bcrthen-
garniturcn , Molicrc - und Jabot - Arrangements , Volants zc. bieten
die geeigneten Motive sür Spitzen jeden Genres und jeder Farbe.
In Schwarz und creme werden sie besonders viel zur Herstellung
von Capoten und Müfschen verwendet ; diese beiden Gegen¬
stände bilden eine Versuchsstation der Mode sür allerlei Capricen.

Allerdings liegt eine gewisse Berechtigung sür dieselben darin , daß sie
ihrer Natur nach als Toilcttenstücke dem Ensemble entsprechen. Ilcber-
dics sind Muss und Capote zwei Dinge , an denen junge Damen
Erfindung und Geschmack üben , auch manchen vorhandenen Spitzeu-
shawl oder Stossrest günstig verwerthen können . Ein oder zwei
Schleisenbündcl aus farbigem schmalen Sammctband , eine Blume,
eine Golddistel in farbigem Laub , Chcuillcsranze und die fast überall
glücklich zu placirendc Agraffe geben die belebende Garnitur dasür.
(Die Agraffen Abb. 1—3 sind aus facettirtem und farbig bronzirtem
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Stahl .) Den neuesten Pariser Mittheilungen zufolge ist ihre Verwen¬
dung eine noch vielfältigere geworden dadurch, daß man sie auch zum
Raffen der Tunika -Draperien , zum Abschluß von Schleifen , Fichus,
zu Molicregarnituren zc. benutzt . In Silbersiligran , oxydirt , bron-
zirt , aus Kupferdraht , aus vernickeltem Metall , Email Limoges, echt
und imitirt , Bernstein , Tula zc. , alles wird in den Kreis gezogen,
um die rage der Agrasscn so ausgibig wie möglich zu gestalten . Selbst
der hoch hinaufreichende , mit großer Schleife oder Rosette verzierte
Gcsellschastsschuh ermangelt ihrer nicht. Auf den sehr flachen und
tief ausgeschnittcucu Ballschuhcn freilich findet sie nicht Platz , denn
sie würde das kurze Stückchen Spitze und die zierliche durchbrochene
Stickerei daselbst gänzlich verdecken. Die Schuhe mit vielen schmalen
Spangen sind gänzlich abgeschafft von der Mode , dafür begünstigt sie
wieder mehr die Stiefeletten und die hohen Schlcifenschuhe (siehe Abb.
4 — 6) . Aus gepreßtem Sammet , aus feinem Tuch oder Lcder mit

4—6.

Stickerei , aus satin ckucücssc sind erstere durchaus salongerccht , wenn
auch der Schuh sammt dem zur Toilette passenden seidenen Strumpf
einen eleganteren Eindruck macht. Die Strumpswaarcn sind von
überraschendem Luxus und ganz eigenthümlicher Art . Während zu
den flachen Ballschuhcn der einfarbige Scidcnstrnmpf mit durchbrochen
gewebtem und gesticktem Fußblatt oder mit Spitzeneinsatz am Platz
ist , finden die im Zickzack aus bunter Seide gewebten , die schottisch
carrirtcn , die gestreiften , mit Zwickel versehenen und die in zwei
Farben — Fuß und Beinling je anderssarbig gearbeiteten — zu
allen anderen Gelegenheiten Anwendung . Die Mannigfaltigkeit ist so
groß , daß hier der Hinweis auf die Gruppen Abb. 4 — 11 nur eine
unvollständige Anschauung geben kann , zumal der Effect der durch-
gchends lebhaften Farben sich der Wiedergabe hier entzieht . Die Abb.
7 — 11 veranschaulicht auch zwei der jetzt so beliebten gewebten , seidenen

7—11.

Handschuhe , die in der Farbe zum Kleide passend gewählt werden.
Schließlich sei noch einer Novität gedacht: wahrscheinlich eine Folge
der uns bevorstehenden dccolletirtcn Taillen . Es sind dieses leichte,
shawlartige Umhänge aus buntem gestreiften Challystofs , die die jun¬
gen Damen als Sortics beim Eintritt in den Ballsaal benutzen.
(Bezugsquelle sür Ballstossc, Sortics , Strumpswaarcn : Mode - Bazar
Gcrson , Berlin . — Bezugsquelle für moderne Stosse ebendaselbst
und bei H. Lissaucr , Jägcrstr . 24 . — Bezugsquelle sür Schuh-
Waaren : Molduano , Berlin , Lcipzigcrstr . 35 . — Bezugsquelle für
Agraffen , Passemcntcricn :c. : A. Luckow , Berlin , Jcrusalcmcrstr . 47 .)

Man schreibt uns aus Paris , Ende November : Gestatten Sie
mir die kurze Beschreibung einer hochmodernen Promcnadcntoilctte,
deren Originalität in der eigenthümlichen Fa ^on der sogenannten
Paniers zum Ausdruck kommt . Wie der Rock aus vclours uni be¬
steht, so diese aus ajsortirtcm satin : sie verlängern sich an den Seiten
in der Form von Patten , welche unten bouillonirt sind und in
einem Kopse enden , der 16 Cent , weit vom unteren Robcnrand ab¬
schließt. Ein Puff , gleichfalls aus Sammet , vervollständigt den

Rock. Die Taille besteht, den Paniers entsprechend, aus satin ; vier
große Spitzcnrüschcn garnircn ihren Rand.

Wie viele junge Frauen , deren Blick zufällig aus ihre Hochzeits¬
robe fällt , machen nicht solgendc Betrachtung : „ Wie traurig ist es,
ja fast von übler Vorbedeutung , dies Kleid in einem Carton erblassen
zu sehen, wie die von der Brust herabfallende welkende Rose ? Habe
ich es nicht zu dem feierlichsten Gange meines Lebens getragen ? Wie
von demselben noch Gebrauch machen , ohne es zu profanircn ? " —
Nun denn , junge Frau , die Du noch erröthcnd Dein nahes Glück
vor aller Augen verbirgst , frage Dein Herz ! zwingen Dich Deine
schon halb erfüllten Wünsche nicht fast dazu , ihnen vorauszueilen?
Wer , mit einem Wort , ist würdiger des Hochzeitskleides , das in alten
Zeiten Großmutter , Mutter und Tochter zu derselben Feierlichkeit an¬
zulegen pflegten , als — Dein eigen Kind , in dem Du wieder jung
wirst ? Mache ihm ein Taufkleid aus Deiner schönen Satin - oder
Kaschmirrobe und diese wird sicherlich nicht profanirt sein. Bedecke
dasselbe vorn in dclicatcstcr Weise mit einer Stickerei aus seiner
Seidcnschnur und begrenze es unten mit einer Schwaucn -Daunen-
Garnitur , etwa 15 Cent , breit . Die Acrmelchcn bouillonirt , in der Mitte
vorn eine spanische Blonde und von Distanz zu Distanz Schleife»
aus Satiubandz in diesem allerliebsten Costüm wirb Dein Liebling
ein wahrer Engel sein!

Kode .cko cdambrc aus crcmc - sarbcncm Kaschmir. Den
Rand des Rockes unten schmückt eine Garnitur aus crSmo -farbcner
Marabout -Chcnillc . Eine dazu passende Schnur mit Quasten rafft die
Robe unter den Hüften auf , ringsherum einen kleinen Puss bildend.
Meine Leserinnen werden vielleicht fürchten , daß diese Toilette mit
ihrem ausschließlichen crSmo ein wenig monoton erscheinen könnte.
Gewiß nicht ! Denken Sie nur an die Blumen ! Die zartesten unter
ihnen , die Theerose z. B ., schmücken sich nur mit einer Farbe . Die
beschriebene Robe ist gerade durch ihre Einfachheit elegant , und ihre
zarte Nüancc gibt dem Gesicht der Trägerin ich weiß nicht welchen
schmachtenden Ausdruck , der in der Morgenstunde so natürlich , so
anziehend erscheint.

Zum Schluß noch die Beschreibung einer eleganten Dincrtoilctte,
welche von einer der Königinnen der hiesigen aristokratischen Salons
des Faubourg Saint -Gcrmain zu einer besonderen Gelegenheit bestellt
worden ist. Da sie noch nicht fertig ist , kann ich Ihnen , verehrte
Leserinnen , auch nicht von dem Eindruck sprechen, den dieselbe gemacht
hat ; ich verweise Sie ans das Urtheil Ihrer Phantasie , wie ich selbst
mich auf das der meinen Verlasjen muß . Es sagt mir übrigens , daß
ich der erwähnten Toilette ein äußerst günstiges Prognostikon stellen
darf . Der Rock mit Schleppe aus hellblauem sutin ist mit drei
kleinen , zusammen etwa 15 Cent , breiten Plissös versehen und bis
an den Kopf des letzten Plissös mit crcmc -farbcnem Malincstüll über¬
deckt, dessen Rand mit einem point cko LruxcIIcs bestickt und von
Distanz zu Distanz drapirt ist. Die Taille bildet vorn ein Gilet
und besteht aus crcine -sarbener , mit großen Moosroscuknospcn und
erblühten Rosen gemusterter Seide . Die genannten Blumen in natür¬
licher Größe und mit ihren Blättern ! Die Paniers , aus demselben
Stoff wie die Taille , werden sehr hoch zurückgenommen , und zwar
bis an den Puff , welcher die Schleppe bildet . Der linke Panicr-
theil ist auf der Seite offen ; seine muschelsörmigen Falten , welche
mit einem , den dunkelsten Blättern asjortirtcu satiu mcrveillonx
groo vcrt gefüttert und mit einer reichen Spitzengaruitur versehen
sind, reichen bis an den Puff und setzen sich an diesem cutlang bis
zum oberen Rande des Rockes fort . Die Aermcl waren , wie
der letztere , mit drei kleinen Plissös , die Taille vorn mit einem
assortirtcn Spitzcnpusf garnirt , den kleine Spangen von satin
unterbrechen . Die erste derselben, 2 Cent , breit , wird etwa 26 Cent,
unterhalb des hohen Kragens einsetzen. Die Breite und Länge der
Spangen nimmt ab , je mehr sie sich der Taille nähern . Der Tüll
fällt in dichten Windungen bis aus die Paniers herab.

Marqucrite.

Moderne Handarbeiten.

Wir lenken zunächst die Blicke unserer Leserinnen auf die neue
Art , die sich dem orientalischen Geschmack anlehnt , einen Divan sür
ein Herrenzimmer zu arrangircn (Abb . 1) . Wie ersichtlich, wird
derselbe durch einen an der Wand befestigten sogenannten Wand¬
teppich , der über den gepolsterten Sitz bis zur Erde hcrabrcicht.
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überdeckt, während die übrig- Ausstattung des Divans in vier Kissen
besteht. Den oberen Abschluß des Teppichs deckt ein Gesims mit
Trägern aus Holz zur Ausnahme von allerlei Zicrrath und zugleich
eine scheinbare Stütze sür den über dem Gesimse befindlichen Spiegel.
Das Ganze, eine ebenso gefällige wie hübsche Zimmerdecoration, dürfte
sich cisriger Nachsertigungerfreuen; im letzteren Falle könnte manches
vorhandene, entsprechend gcsormte Sopha ohne Rückenlehne zur Ver¬
wendung kommen. An dem Original sind sämmtliche zusammen¬
gehörige Theile: Divangestell, Gesimse und Spiegclrahmcn aus rohem
Holz und mit Möbelstoss, Quasten, Rosetten u. s. w. bekleidet; von
gleichem Stoss sind die Kissen des Divans, während der Wandteppich
in persischem Stil gewählt ist. Letzterer läht durch Stickerei von
Wolle ans Fries geschickte Imitationen bewerkstelligen, auch dürfte sich
als Ersatz eines persischen Teppichs mancher andere Stoss eignen.

(Bezugsquelle sür Stühle , Polstermöbel, Divans u. s. w. : Thampson
und Fürsten »u , Berlin , Mohrenstr. 10.)

Daß der Fries immer noch ein sehr geschätztes Material sür allerlei
Zwecke und Handarbeiten ist, beweisen die Teppiche, Schlasdccken, Sopha
und Fußkissen, die in unendlicher Viclgestaltung sich uns präscntirenund
von denen wir mit Abb. 2—4 Notiz nehmen. Das Kissen, Abb. 2,
bedarf außer des olivcgrllnenFrieses, mit dem das Polster auf beiden
Seiten gedeckt ist, noch 32 mittelgroßerWollenbällchen aus 2 Nuancen
olivesarbcner und 2S aus 3 Nüanceu erdbeerrother Wolle gehäkelter

s.

Rosen, welche, miteinander abwechselnd, die obere Seite des Kissens
zieren (jede Rose ist in 3 Touren , Stäbchenbogen bildend, in be¬
kannter Weise gehäkelt) ; außerdem garuircn Quastenbüschelaus
Wollenbällchen die Ecken des Kissens. Die Decke, Abb. S, zeigt eine
Stickerei von starker Hamburger Wolle im Platt -, Stiel - und Lan-
guettenstich. „Wasserblumen" sind das Stichwort der Mode; hier
sind es sogen. Mummeln — genauer Nymphäen —, Schilsblätter
und Arabesken, die, zu zwei Längsstreifeu geordnet, die Verzierung

4.

der grünen Fricsdccke bilden. Der Teppich, Abb. 4 , aus olive-
sarbcncm Fries ist mit Hinzunahme von Applicationssigurcn aus
velours rozal , einem jammctähnlichcn Stoss in Bronzcbraun und
Pfaucnblau, hergestellt und mit Stickerei von Oricntwollc im Platt -,
Stiel - und Knötchenstich verziert. (Bezugsquellen sür Handarbeiten:
O. Krappc , Berlin, Leipzigcrstr. 12g; Abb. 4 : Schmidt , Berlin,
-Friedrichstraßc179.)

Neues  vom  Mchertisch.

„Album für Deutschlands Töchter . " Lieder und Roman¬
zen. Mit Illustrationen (Leipzig, C. F. Amclang's Verlag). Das
schöne, unter der weiblichen Jugend allbelicbtc Buch (wer sah es nicht
schon aus Geburtstags- und Weihnachtstischen?) ist in neun starken
Auslagen vergriffen und tritt zur diesjährigen Weihnachtszeitseinen
zehnten Weltgang an. Es bietet die reichste Auswahl köstlicher Lieder
und Romanzen, illustrirt fast auf jeder Seite mit vorzüglichen Bildern
von Künstlern wie Paul Thnmann, W. Georgy, Grot Johann,
E. Kanoldt, R . Püttner , E. Ilngcr, A. Zick n. a. Die typographische
Ausstattung ist höchst gediegen, der Einband von künstlerischer Schönheit.

„Im Wechsel der Tage . " Unsere Jahreszeiten im Schmuck
von Kunst und Dichtung, herausgegeben von Adolf Brennecke(Leipzig,
Ferd. Hirt u. Sohn). Ein origineller Prachtbaud, nach Zeichnung
von C. Römer umschließt weit über hundert aus die vier Jahreszeiten
vertheilte und zu ihnen in günstigem Bezug stehende, durch Ad.
Brcnnecke's feinfühlige Hand ausgewählte und nach Zeichnungen
hervorragender Künstler reizvoll illustrirte Gedichte namentlich
neuerer Meister der Lyrik. Nach der Fülle und Schönheit des
Gebotenen erscheint der Preis des Werkes (10 Mark) als ein
niäßiger.

„Die Chemie der Küche" aus Grundlage der allgemeinen
Chemie für höhere Töchterschulen dargestellt von El Franke (Eis-
lcben, O. Mähncrt). Die in dem Büchlein gegebene Zusammen¬
stellung des Lehrstoffs ist aus dem Unterricht selbst hervorgegangen
und hat sich nicht nur dort vortrefflich bewährt, sondern auch in
Buchform bei jungen Frauen , die ihre Aufgabe als Vorsteherinnen
eines Hausstandes ernst nahmen, entschiedenen Beifall und Verbrei¬
tung erworben. Vier starke Auslagen bezeugen das zur Genüge und
sind eine weitere wirksame Empfehlung für das Büchelchcn.

„Das Hauswesen " nach seinem ganzen Umfange dargestellt
in Briefen an eine Freundin von M. S . Kübler . In Bezug auf
Küche und Tafel sür Norddcutschland bearbeitet von L. v. Pröpper.
Mit Holzschnitten (Stuttgart , I . Engelhorn). Das in hnndert-
tausenden von Exemplaren über Europa verbreitete treffliche Buch
der allzufrüh verstorbenen Frau Prof . Scherr, geb. Kübler, bedarf
keinerlei Anpreisung mehr. Die deutsche Frauenwelt weiß zur Ge¬
nüge, was sie an diesem Mustcrwerke besitzt. Das in norddeutschen
Wirthschaftskreiscuhier und da geäußerte Bedenken, es sei in dem
Buche zu sehr der süddeutsche Haushalt berücksichtigt, ist durch die
vorliegendevon L. v. Pröpper bewirkte Ucbcrarbcitungbeseitigt und
damit der Verbreitungsbezirk des ausgezeichnetenBuches noch er¬
weitert worden!

„Medicinijche Hausbibliothek . " Herausgegebenvon ftr.
Ludw . Locwe (Leipzig, Denicke's Verlag). Es sind populär-medi-
cinijche Abhandlungen über das Wesen und die Behandlung der wich¬
tigsten Krankheitsfälle, die hier in klarer und verständlicher Darlegung
(verständlichauch sür Frauen !) um einen äußerst billigen Preis in
einzelnen Heften geboten werden. Die Hausbibliothek brachte bisher
Abhandlungenüber die Schwindsucht, die Diphthcritis, die Krankheiten
des Ohrs , der Nase, des Halses, über Wundbehandlung und an¬
steckende Krankheiten— alle sehr verständlich und durchaus zu empfehlen.
Die nächsten Hefte sollen auch die Kinderkrankheiten, die Ernährung
und andere jeder Mutter höchst wichtige Materien behandeln.

„Erzieh ungs - Normen . " Ein Handbuch für Eltern und
Erzieher von Dr. M . Bcczcl (Breslau, Max Woywod). Das ein¬
sichtsvoll geschriebene, von warmer Empfindung sür das Gemeinwol
eingegebene Buch wendet sich an die Eltern wie an die Schule und
warnt beide vor Fehlern in der Behandlung der heranwachsenden
Generation, Fehler, die leider nur allzu häufig begangen werden und
nur allzu häusig die vcrhängnihvollsten Folgen nach sich ziehen.
Mit liebevollem Ernst begleitet die Darstellung das Leben des Kindes
von der Stunde seiner Geburt bis zu dem Tage, da es der Obhut
der Eltern entwachsen ist, zeigt uns , von wie vielen durch llu-
kuudc und Gedankenlosigkeit gesteigerten Gefahren Gesundheit und
Leben der Kinder bedroht ist und lehrt, wie denselben Abhilfe zu
schaffen sei. Welche Mutter möchte sich solcher Mahnung verschließen!

„Die künstliche Ernährung des Kindes " im ersten
Lebensjahr, von I>r. Theod . Riesenstahl . 2. Aufl. Mit Abbil¬
dungen (Padcrborii, Ferd. Schöningh). Ein beherzigenswcrthes Wort
an alle Mütter , die zur künstlichen Ernährung des Neugeborenen
greisen müssen und jene schweren Mißgriffe vermeiden wollen, die
jährlich so viel tauseuden von Kindern im frühesten Alter das Leben
kosten. Der Verfasser ist competcnteAutorität in der Sache und
seine Darstellung, unterstützt von bildlichen Vorführungen, musterhaft.

„Muttcrpflicht und KindeSpslcgc . " Ein Weihegeschenk
aus Mutterhand für DeutschlandsFrauen und Bräute von Adol-
phine Breithaupt (Berlin, F. C. Entrich). Ein aus reicher Er¬
fahrung geschöpftes und mit vieler Wärme geschriebenes Buch, das
seinen wichtigen Stoff nach allen Seiten hin gewissenhast und sach¬
verständig behandelt.

„Evas Töchter " bis auf Luther's Käthe. Sieben Capitel aus
der Geschichte der Weiblichkeit, als Unterhaltungen am häuslichen
Herd. Von Dr. Hermann Semmig (Jena , Friedr. Mauke).
Von der ältesten Vorzeit bis auf Luther die Stellung der Frauen
beleuchtend und im engen Zusammenhange mit der religiösen Welt¬
anschauung der Völker und Epochen schildernd, bietet der Verfasser
annähernd eine Geschichte der Weiblichkeit in ihren wichtigsten Mo¬
menten und damit ein werthvolles uüd lescnswürdiges Buch. Daß er
mit Luther's Ehe abschließt, erklärt sich daraus , daß in derselben
nicht nur eine resormatorisch-protcstantische That, sondern überhaupt
ein Act von weltgeschichtlich-religiöser Bedeutung in der Geschichte
der Weiblichkeit, eine vicltausendjährige Bewegung innerhalb derselben
zum Abschluß gebracht wurde. Das Buch enthält in der That vor¬
treffliche„Unterhaltungen für den häuslichen Herd. "

„Die Jugcndbühnc . " Schauspiele sür Mädchen zur Auf¬
führung bei Schul- und Familienfesten. Herausgegeben von O.
Bisch off , Bd. 11. (Leipzig, Im . Tr . Möller). Es ist die Fort¬
setzung eines schon früher von Uns empfohlenenUnternehmens, sür
Mädchen von 12—10 Jahren passende, heitere, leicht ausführbare
Bühnenstücke zu liefern, wie sie so oft in Familien- und Schulkrcisen
Bedürfniß sind und den Kindern einen allerliebstenSchauplatz sür
Entwickelungihres künstlerischen Sinnes bieten. Der Herausgeber,
ein gewissenhafter Pädagog, hat auch in den hier vorliegenden sechs
Stücken Alles vermieden, was den kindlichen Geist in falsche Bahnen
leiten könnte und mit Hilfe mehrerer weiblicher Mitarbeiter Bühnen¬
stücke geliefert, die auch vor der strengsten mütterlichen Kritik Stand
halten dürsten, ohne darum an Reiz sür die darstellende Jugend ein¬
zubüßen. Im Ganzen sind nun 22 Stück- erschienen, die für die
beginnende Winterzeit, der bevorzugten Periode für dramatische Lieb¬
haberei und Familien-Festlichkeiten, durchaus zu empfehlen sind.

„Martin Luther . " Sein Leben dem deutschen Volke erzählt
von vr . Friedr . Junge . Mit Bildnissen und Facsimile (Berlin,

Frz. Sicmenroth). Eine recht gute, in edler Volksthümlichkeit ge¬
haltene, tief gcmüthvolle Biographie des großen Reformators, der
Jugend vor Allem warm zu empfehlen.

An der HllUöthür . (S . die Illustration .) Ueber das Dorf
hin klingt das harmonische Geläut der Abeudglocke, als riefe es der
sinkenden Sonne den AbschicdSgruß zu. Vom Felde herein ziehen
die Arbeiter, müde vom schweren Tagewerk; die Dorsstraße ist bunt
und belebt, bis Einer nach dem Andern in die schmaleren Seiten¬
wege einbiegt und unter der niedrigen Hüttcnthür seines Heimwescns
verschwindet: dann wird's eine Weile lang recht still ans dem ganzen
Dorsplan, denn die langersehnte Abendmahlzeit hält Groß und Klei»,
Alt und Jung im Hause beschäftigt. Nur der junge Lehrer ist
noch aus seinem Krautacker draußen, und sehnsüchtig harrt die Frau,
umgeben von der müden und hungrig-ungeduldigen Kindcrschaar seiner
Rückkehr; die Viclgeplagte sehnt sich auch nach der ruhigeren Feicr-
abendstunde an der Seite des wackeren Mannes. Zärtlich beschwich¬
tigt sie die Ungeduld der Kleinen, zärtlich schaukelt sie das Kleinste
auf liebendem Muttcrarm und ein Lächeln überfliegt ihr hübsches Ge¬
sicht, da sie sieht, wie ihr Töchterchen vor der Hausthür mit mütter¬
licher Sorgfalt es dem Licblingskätzchen aus ihrem Schoß ebenso
macht. Wenn doch nur — — doch da biegt der Erwartete eben
um die Scheune des Lindcnbauers herum und winkt schon von weitem
den Lieben in der Hausthür zu! „Kinder, der Vater kommt!"
Und im nächsten Augenblick wird die Thür auffliegen und was
laufen kann, dem Vater entgegeneilen, und dann kommt auch sür
dies Hans die schöne, erquickende, ruhvolle Feierabend-Stunde!

Feine Rüche.

Sulakof -Suppc . 1 Kilo fcttfrcies Ochsensleisch, V, Kilo Hammel¬
fleisch, V- Kilo mageres Schweinefleischschneidet man in große Würfel, gießt
S bis s Liter siedendes Wasser daraus und bringt alles unter sehr sorg¬
fältigem Abschäumenzum Koche», woraus man 1 Lorbeerblatt , 2 mit einige»
Nelken besteckte Chalotteu , einige Pfefferkörner, t Stückchen Ingwer , das
nöthige Salz hinzufügt und alles eine Stunde kochen läßt : am besten ist es,
Gewürz, Chalotteu n, f. w, in ein Gazcläppchen zu binden. Nun gibt man
Vi Kilo Sauerkraut , welches man zuvor mit Wasser Übergossen, dann ans-
gedrückt hatte , nebst einer Pctcrsilienwnrzel und t rothen Rübe , beide in
Scheiben geschnitten, hinzu, kocht die Suppe noch eine Stunde , entfernt
nun das Gewürz und gibt etwas braune Mehlschwitze und etwas gereinig¬
ten seingestoßenenKümmel an die Suppe , kocht sie damit 5 bis in Minuten,
worauf man sie sammt Gemüse und Fleisch über kleinen Farccklößchenan
richtet. Die Klößchen kaun man auch in der Suppe kochen. Diese Suppe
ist in Rußland und Polen sehr beliebt und reicht vorstehendes Quantum sür
15 bis IS Personen.

vanapöoo . Hierzu schneidet man von Milchbrod runde oder längliche
Scheiben, röstet sie in Butter oder Oel goldbraun : einige bestreichtman mit
Sardellenbutter , belegt andere mit Sardellen , — mit in dünne Streifen
oder Schcibchcngeschnittenem Lachs, — mit hartgekochten gehackten Eidottern,
Eiweiß und mit Capcrn : wieder andere bestreicht man mit dicker Remnladen-
Sauce , noch andere mit frischer Butter und diese belegt man aufs zierlichste
mit Lachs, Hummer, Krcbsschwänzeu, gebratenem zatnnen Geflügel, Wild-
geflügcl, Pöckelrindszunge, jedes sür sich itt seine Scheibchcnoder Würfel ge¬
schnitten oder auch gehackt. Auch mit zerlassenem seinen Käse oder mit Caviar
kann man einige Schnitte bcstrcichen. Alle diese Brödchen werden aus das
zierlichste aus Schüsseln geordnet und das Ganze geschmackvoll mit Krebs¬
schwänzchen, Pfeffergurken, Capern , Kresse, rothen Rüben n, s, w verziert.
Noch hübscher ist es, wenn man die Schnittchcn aus einen hohen Aussatz mit
mehreren Etagen legt, mit obigen Sachen verziert und das Ganze durch
eine hübsche Figur von Porzellan oder Tragant krönt. Die Lanaxboo ver¬
wendet man zu großen Diners , Soupers und BussetS.

Wels , blau . Ans 7 bis S Theilen Wasser, 1 Theil Essig, 2 Theilen
Weißwein, unter Hinznsügung von Porrö , Sellerie , Petersilienwnrzeln, Z
bis 4 Zwiebeln, 1 Lorbeerblatt , Pfeffer, Piment , etwas Citroncuschale und
Salz bereitet man den Fijchsud, bringt ihn zum Kochen, kocht ihn 1 bis 5
Minuten und seiht ihn durch. Schmackhafter noch ist es, wenn man alles
Wurzelwerk und die Zwiebeln in Scheiben schneidet und diese erst in Butter
schwitzt, ehe man sie zu dem Sud gibt. Der inzwischen ausgenommene Fisch
wird gut gewaschen, auf das Fischsieb gelegt und sobald der Sud wieder
kocht, stellt man den Fisch in den Kessel und läßt ihn langsam gar kochen
(SU bis 4a Minuten ). Beim Anrichten legt mau den Wels, den Bauch nach
unten , aus eine erwärmte mit einer gebrochenenServiette belegte Schüssel
und garnirt ihn mit Peterstlicnsträußchcn. Eine holländische Sauce und
Kartoffeln gibt man zu dem Fisch.

Gebratene SchweinSkeulc mit Chalotteu Sauce lsranzösischs.
Man zieht von der Keule eines jungen Schweines die Schwarte ab, doch
läßt man den Speck daraus , legt sie in eine Marinade von V- Liter Weiß-
wein, etwas seinem Provcnccröl , Salz , Pfeffer, einem Stränßcheu Salbei
oder im Winter etwas Minzesstg. Nach 2 Tagen nimmt man die Keule aus
der Marinade und brät sie am Spieß gar , unter fleißigemBegießcn mit der
Marinade (2 bis SV, Stunden ). Die Keule garnirt man beim Anrichten mit
in Oel und Essig getauchter Brnnncnkrcff und gibt die nachfolgende Sauce
dazu : 1 Obertasse voll gereinigte Chalotteu werden in Scheiben geschnitten,
dann in 105 Gramm Butter goldgelb geröstet, woraus man sie aus einem
Siebe abtropfen läßt . Mit etwas Butter , u Eßlöffeln voll Estraaonessig,
etwas kräftiger Rindslcisch-JüS werden die Chalotteu kurz eingekocht; nun
fügt man von der entfetteten Bratcnsaucc und so viel gute Aleischbrühe
hinzu, daß man etwa V, Liter Sauce bat ; zugedecktkocht man sie langsam
SUMinuten , schäumt sie dabei ab, schärst sie mit etwas Citroncnsast, schmeckt
nach dem Salze und richtet sie an.

SalmiS von Rebhühnern . (Jägerart .) 5 schöne, junge Reb¬
hühner werden sorgfältig gerupft , gesengt und gereinigt , dann nnt Speck-
platten umwickelt, in Butter halb gar gebraten, woraus man sie in Viertel
zerlegt, dabei Haut und Sehnen entfernend : in eine Sautirpfanne geordnet,
werden sie mit  V»  Liter Madeira,  V»  Liter feinstem Olivenöl übergössen,
etwas abgeriebene Citroncuschale, i Prise Caheuncpfesser, Salz und u bis
1« in Madeira gedämpfte, in Scheibe» geschnittene Trüffeln hinzugefügt,
über das Ganze der Sast einer Citrone geträufelt , wird das SalmiS über
langsamem Feuer erhitzt, einige Male umgeschwenkt und mit der Sauce an¬
gerichtet. Rings um den Schüssclrand legt man recht heiße Pastetchen.

Broccoli . lSpargelkohl .) Die Blumen werden geputzt, ganz kurze
Zeit in kaltes Wasser gelegt , hieraus in siedendes Wasser, dem man Salz
und SS Gramm Butter zusetzte, gelegt und in offener Casscrolle IS bis IS
Minuten gekocht, mit einem Schäumer ans dem Waffer gehoben, dämpft
man den Broccoli noch IS Minuten in Butter , der man 1 Prise Salz und
etwas Muscatnuß zusetzte. Der Kohl muß weich sei» , aber nicht zerfallen.
Auf erwärmter Schüssel angerichtet , übergießt man ihn mit der Sauce,
Recept g, legt rings um das Gemüse geröstete Scmmel-Croutons und reicht
Lammcoteletten dazu.

Italienische Sauce . Z Eßlöffel voll Mehl schwitzt man in reich-
lich 1UU Gramm lsrischer) Butter , gibt , sobald sie im Kochlöffel im Kochen
bleibt,  V,  Liter weiße CouliS und  V,  LiteH klare, helle Fleischbrühe, 1 Prise
weißen Pfeffer , 1 Prise Muscatnuß dazu , locht unter Rühren die Sauce
etwas ein , gibt dann etwas Citroncusaft , sowie Sardellenbutter daran,
schmeckt nach dem Salze und zieht die Sauce mit 4 Eigelben ab.

ASpic vo » Wild . Ei» Stück vom Rchrücken oder einen jungen Hasen
brät man recht saftig und schneidet das Fleisch gleich nach dem Erkalten in
gleich große zierliche Stückchen. Schon vorher bereitete man einen guten
Aspic, gießt davon in eine mit seinem Oel auSgestrichene Form , legt, ist der
Aspic ganz starr , um den Finger gerollte Sardellenfilets , kleine halbirte
Pfeffergurke», eingemachtenMais , Scheiben von Champignons , ausgezackte
Citronenscheibc», hartgekochteEierschcibcn in zierlicher Abwechselungdaraus
— die Oeffnungcn der Sardellen kann man auch mit Capern auSsülle» —
vorsichtig gießt man etwas Aspic darüber und ist auch dies erstarrt , legt
man von dem Wildbraten daraus , gießt ASpic darüber und fährt fort , ab-
wechselnd von den obcnstehendenSachen »nd Braten in die Form zu legen,
wobei man jedesmal ASpic darüber gießt, bis die Form gefüllt ist. Hat
man kein Eis zur Verfügung, so bereite man die Schüssel 24 Stunden vor
dem Gebrauche. Gestürzt garnirt man den Aspic recht hübsch mit Aspic»
Croutons von verschiedenen Farben u. s. Iv.
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Wirthschaftsplaudercien.
Neue » Tbcc - und Kaffeeservice im Ncnaissanecstil von ouivro pol !.

In dem stilvoll ausgeführten Renaistance -Scrvice . welches die nebenstehenden
Abbildungen <Fig , ist) zur Anschauung bringen , können wir unseren Leserin¬nen ein reiches Festgcschenk für den Weihnachtstisch vorführen . Die Ver-

kausshallcn des königl . Hoflieferanten E , Cohn in Berlin <StV .. Leipziger-straße 8») liefern auch die einzelnen Stücke des Services , und zwar den
Schwungkesjel (für etwa IN Tasten ) zu 30 Mark , die Kaffeekanne mit Filtrir-
einsatz <sür etwa 1V Tasten ) zu 25 Mark , die Theekanne lfür etwa 8 Tasten)mit 20 Mark , die Zuckcrschale mit 1» Mark , den Salmtops mit 10 Markund ei» passendes ovales Tablet von etwa 15 Cent . Länge mit 20 Mark.
Der Preis des completen Services stellt sich auf 12» Mark

Fig . O.
Fig . M

Tlicctopf -Untersat ! mit decorirtcr Majolikaplattc und Nand von
ouivro poli . Preis 5 Mark . (Fig . 1i .)

Äparbiictisc von ouivro xuli . Preis 4 Mark . Mg . O.)
Mehlspeisen -Schüssel (Fig . v ). Elegant vernickelt mit Backform aus

Fig . X.

Mark , sagen , welch letzterer , gleichfalls aus ouivro voll , dem Wein
den gewünschten TcmpcratnrgMd , in welchem er ans die Tafel gestelltist . erhält . Demnächst erinnern wir bezüglich der Gegenstände der
eigentlichen Hanswirthschaft an die inzwischen noch wesentlich ver¬
besserte Feinbrod - Schncidemaschinc lBazar . S . 128 ) ä. 20 Mark,an den Bolzcn - Kasfecbrcnncr lBazar . S . III ) für 5— 7 Mark,den Staub - Badeapparat <Bazar . S . 28 ») ä 84 Mark , den Teller-
wärmer lBazar . S . S8i>) ä s » Mark und die Nelson - Beefsteak-Pfanne lBazar . S . 852 ) ä. 7 Mark.

Von solchen Neuheiten des Cohn 'schen Magazins , welche im Bazar
nicht beschrieben wurden und die wir auch liier nur auszugsweise vor¬
führen können , erwähnen wir : Ein kleines elegant ausgestattetes eng¬
lisches Flaschenschlost ans vernickeltem Metall jPrei -Z » Mark ),
dasselbe ist in England vielfach in Gebrauch und »erschlicht die nicht
mehr ganz volle Flasche , welckw dann nur der Besiücr des Schlüsselszu offne » vermag . Hnmmcrbrcchcr . vernickelt <0 Mark ). Krebs-
lofsel <4 Mark ). Weintranbcnschecrcn <2. 4. » Mark ) . Cabaret-
ga bcln mit Federn zum Abstreifen des Ausschnitts <1. 50 Mark ),
sämmtlich elegant und zur Benutzung aus der Tafel ausgestattet : wir
finden vielleicht in einer unserer nächsten Nummern Platz , uns ein¬
gehender damit zu bcschästigen . Von kunstgewerblichen Gegenständen
sei aus ouivro pull zunächst eine Legion von Schreib - und Ranch-
reailisltcn in den verschiedenartigsten Ausstattungen und Preisen
erwähnt , also neben vollständigen Schreibzeug , und Rauchgar-

>. Nacht - und Räucher-

lampcn u . s. w . — Kamin - und Ofcnvorsetzer aus ouivro xoli sind inreichen , neuen Modellen vorhanden : hierzu papcnde Kohlen - und Holz-
kästen . Blasebälge . Kami » schirme . Alles aus gleichem Metall stil¬voll und decorativ hergestellt . Desgleichen haben die Modelle von Wand-
schilderu für Spcisesälc reichen Zuwachs erhalte » und zwar nicht alleinin historischen Bildern , sondern auch in Fruchtstücken lStilllcben 14 Mark ),die sich ganz besonders für die Verzierung im Speisesaal eignen . Eines
Kaminschirme S aus vernickeltem Metall (Schild . Speer . Helm u . s. w ),trefflich gruppirt . dessen Original sich im Grünen Gewölbe in Dresden be¬findet (Preis 80» Mark ), sei hier besonders Erwähnung gethan . Derselbe
eignet sich für grosse Säle . Ferner sei hier auf einen Kohlenkorb von ouivro>il>Ii in Form eines Drachen <125 Mark ), ein ganz neues Modell , besonders
hingewiesen . Bon Gegcnständen aus ouivro polt erwähnen wir ferner:
ii»
Mark ).  . . . ..
Weinkühler <20. 8». SS. 5» Mark ) . Bowlenkühlcr <50— 1»» Mark ).Wcinserbice <SS. 45 Mark ). Ligucnrservice <15—25 Mark ). Wachs-
stock büchscn <4 . 50—5 Mark ), sämmtlich geschmackvoll ausgeführte Gegen¬
stände . die dem Weihnachtstisch zur Zierde und dem Empfänger zur Freude
gereichen werden . In inctallencn Thee - und Kaffeegeschirren macht sich jetztneben den Fabrikaten aus cnglisch -brann bronzirtcm Kupfer ganz besonders
das Alboid . d. h. gut vernickeltes Britannia -Metall . geltend : dasselbe ist
ungleich eleganter als Britannia - Metall und im Preise nicht erheblichtheurer . — Sämmtlichc Thee - und Kaffeekannen . Milchgießer u . f. w.
werden für die Folge demnach ebenso in Alboid wie in Britannia -Metall
geliefert . Recht hübsche und praktische Hand - und Rcisclatcrncn schlichensich den oben ausgeführten Fcstgeschcnken an . — Schließlich sei einer Collec¬tiv » von antik geschnitzten Hausapotheken Erwähnung gethan : dieneueren Modelle sind ans eichenem oder Nußbaumholz gefertigt und mit
Beschlägen von ouivro luzli versehen (Preis 38 , SS und 45 Mark ). — Einneues patcntirtcs Gardinenbrctt aus ouivro xoli hoffen wir in unserer nach,sten Nuniin .-r eingehender behandeln zu können und lassen wir dann gleich¬
zeitig eine zweite Reihenfolge von geeigneten Festgcschcnken für den Weihnachts¬tisch speciell aus der hauswirrhschastlichcn Abtheilung des Cohn 'schen
Magazins in Berlin folgen.

Beschreibung des cowrirtcn Stahlstich-Modenbildesvom 1. December.

Fig . 1. Ballkleid für junge Mädchen . Der 225 Cent , weite Rockaus weißem Satin ist am unteren Rande zweimal mit 8 Cent , breiter in
Falten gereihter Spitze besetzt und oberhalb derselben mit einem nach Abb.in schmale Säume geordneten Theil von weißem orexo überdeckt . Die Tunikaund die Taille sind aus gleichem Stoff gefertigt : erstere ist vorn in Zacken
ausgeschnitten , längs des AußcnrandeS . sowie der Hinterbahn mit schmalemweißen AtlaSband und mit seidenen Quasten garnirt . Die in Falten ge¬ordnete . mit schmalem AtlaSband . sowie mit einem Spitzenlatz verzierte Taille
wird durch einen Gürtel aus Atlas vervollständigt . Zweige von verschieden¬
farbigen Rosen zieren den Anzug.

Fig . 2. Gcscllschaftsanzug . Dieses theils ans Atlas , theils ausSamao ? omi >»ckuur hergestellte Kleid ist in der Weise der Abbildung ans
dein so Cent , hohen , ä xkissS gefalteten Volant Nlit zwei je 12 Cent , breitenoröxo -Strcisen . sowie an den! in Zacken ausgeschnittenen vorderen Tunika-
theil mit einer Rüsche aus cröxo garnirt . Die viereckig ausgeschnittene,
zum Schließen mit Knöpfen und Knopflöchern versehene Taille ist mit Spitze.Schleifen und einer Sonnenblume garnirt . Ein gleicher Blumcnzweig dient
zum Haarfchmuck.

Schach.

Aufgabe Nr . 117.
Von I . Rayner.

Schwarz,
b o ck o k ss k

Fig . O.

Porzellan . Man bäckt die Speise im Por-
zellanbehältcr und setzt diesen dann in die
vernickelte Uinkleidung hinein . Es bildet
das Ganze ein sehr elegantes Gcräth zum
Servicen bei Tische . Borräthig in 8 Grö¬
ßen (Durchmesser der Schüsseln circa 18,
21 . 24 Cent .). Preis 10. 12, 15 Mark.

Qbslnicsserstcindcr für 12 Messer von
ouivro » all (Fig . L ). Preis IS Mark : imi-
tirt im Genre des ouivro  Nicki 7 Mark  50  Pf.
Die hierzu gehörigen Wiener Obstmesser
mch vergoldeter Klinge und schwarzem oder
weißem Hcst werden das Dutzend mit
Mark 7 . 50 besonders berechnet.

Uiiser Weihnachtstisch für kleinere Meschenke (aus dem Cohn 'schenMagazin in Berlin StV .. Lcipzigerstr . 88) stellt uns in diesem Jahre eine
besonders stattliche Anzahl von stil - und geschmackvollen Festgcschcnkcnzur Auswahl und gibt gleichzeitig ein Bild im Kleinen von den Fortschrittender ..Kunst im Hause " auf den verschiedenartigste » Gebieten der Industrie.
Wir beginnen mit Wicdcraufzählung der Neuheiten des lausenden Jahres,die in den Spalten des Bazar Ausnahme gesunden . Auf Seite 102 brachten
wir den neuen eleganten Sichcrhcits - Schnellkochcr für die Reife<13- 20 Mark ), eine Versicherung gegen jede FenerSgefahr wie gegen das
Verschütten des Inhaltes der Casserole . selbst wenn der Apparat nmgeworsenwird : außerdem dient derselbe ebenso zum Koche» wie zum Wärmen undkann unseren jungen Müttern für die Reise , soioie siir die Kinderstube warm
empfohlen werden . Die gleiche Nummer enthielt die Sancenschildcr ausAlfdnide <2 Mark ), welche der Verwechselung der verschiedene » Saucen
beim Diner vorbeugen . — Die Salat schüssel <18—20 Mark ) aus
blandccorirtcni Porzellan lBazar . S . 170) mit dem dazu passenden wei¬
ßen Besteck <12 Mark ) hat unter unseren Leserinnen großen Beifall gc

Weiß.
Weiß zieht und setzt mit dem zweiten Zuge matt.

Auflösung der
Schach -Ausgabe

Nr . 115 Seite 33k.
Weiß.

1. D ° 8 — ck 8.

Schwarz.
1. Xck 4 n . o 4 ff.

Weiß.
2. 8 g 4 — o 5 matt.

F ..

Weiß.
l

Schwarz.

— ck 3 f . ° ^
Weiß.

2. 8 ck 5 — o 3 matt.
K.

Weiß.
i

Schwarz.
1. Beliebig anders.

Weiß.
2. S ck 5 — o 3 matt.

Metamorphosen-aufgaben.
4. Doppclmctamorphosc . Acht Wörter sind in eine Vcr-

wandlungsreihc mit je zwei Abwandlungen zu stellen , deren AnfangS-
und Schluhglied die Namen von Exempeln bilden . Die sechs Zwischen¬
glieder entsprechen folgenden Begriffen : Theil eines Möbelstückes —
krummes Schneidwerkzeug — gerades Schneidewerkzcug — Wasser¬
ansammlung — alttestamcntarischer Frauennamc — Gerät !) zum
Haus - , Feld - und Stallgebrauch.

5. Einfache Metamorphose . lkranr mit fünf Zwischcn-
schcngliedern in istnnn zu verwandeln.

N e li u s.

Auflösungen der Metamorphosen -Aufgaben Seite 352.
1. Ions , lockn , dvcknn , socken , — ocko— , omor , Sommer;

Sommer , stummer , stamm , stakt , Kart , kerk , kerbet;
kerbst , keros — , berck — , kercker , kencker , vuucker , ivinter.

2 . frük . trau . klau , plan , Sp — an , spät.
3 . eokvsr , seknnre , sekvavk , scb — ackt , s aekt , keekt,

lelckt.

Auflösung des Citatcn -Näthsels Seite 352.
In diesen heil 'gen Hallen
Kennt man die Rache nicht.

Corresponden ).
Literatur und  Ällllfl. Moskowitcri». In deutschen Gesell¬

schaftskreisen würde bei solcher Gelegenheit der Herr beide Hände bekleidet
haben . — Frau von C — heim , Ncu -Gr . Sie thun ein löbliches Werk,wenn Sie auf die von Karl Weiß <pscnd . Karl Schrattcnthal ) . Professor inDdva (Siebenbürgen ) , herauszugebenden sehr bcachtcnswcrthcn religiösen
Dichtungen der 73 jährigen deutschen Naturdichtcrin Katharina Koch ent¬
weder selbst silbscribircii oder in Ihrem Kreise dazu anregen (Preis 1 Mark ).Wir übernehmen gern die Vermittelung . — Fräulein Walvurg M — Hofe » ,
Prag . . Das Vorurthcil älterer Hausfrauen gegen die Decorirung der zuHaushaltniigszwccken dienenden Leinwand mit farbiger Stickerei ist jetzt wol
ziemlich überwunden ; bei jüngeren findet sie fast ungethciltcn Beifall . Ihnen
cmpfchien wir das eben erschienene Album altdeutscher Lcincnstickcrci vonErna v. Manteufsel iHarbnrg , G . Elkan ). — Gencralin v. N . , Mz . Siedürfen die Wochenschrift : „I -o Itouiau ckos tamillos ." Alagasiu kobckoma-
liairo pulckiü suus In ckirootion cko 51. d . van dluz 'ckvn (Berlin , Julius
Engclmann ) Ihren Töchtern Ilnbedcnllich in die Hände geben . Sie ist einwirklich cmpsehlcnswerthcs Familienblatt und hält , bei einer Fülle des
Interessanten und Lehrreichen , namentlich auch über die literarischen Be¬
wegungen Frankreichs und die herrschenden Sprachneucrungcn sehr gut ausdem Lausende » . Mit dem 1. Lctobcr hat der vierte Jahrgang begonnen . —
Martha und vlga . Schenken Sie Ihrem Bruder das hübsche Büchelchen:
„Wander -, Wein - und Liebes -Licder " von Gustav Matsen (Hamburg . Hoff-man » u . Campe ). — Comtesse Wanda L . , B . Der Titel ist : ..Kleine Ge¬
dichte " von Gabriele Fürstin Wredc (Wien , Verlag von C . Gcrold 's Sohn.Barbaragasjc 2).

Toilette, Mode, Handarbeit.  M . K. « . in B. — Erika.
Die Wünsche unserer Abonncntinncn können niemals .. sosort " Berücksich¬tigung finden , da bei Eintreffen eines BrieseS die zunächst fälligen 2
Nummern gewöhnlich schon im Druck sind , mithin erst in der dritt-
nächsten Unterhaltn,igs -Nummcr geantwortet werden kann . Betreffs der
Monogramme wenden Sie sich an C . W . Hehl . Berlin O., alte Jakobstr . 70.
— M . W . in O . Um das Zerreißen der Spitzen beim Waschen zu ver-hüten , wickelt man solche vorher auf Porzcllanchlinder . — M . B . in H.Sobald es der Raum erlaubt . — H . W . in P . Abb . Ni . 28 . S . gg.
Jahrg . 1881 . — M . St . B . Waldmosaik -Borlage » können wir Ihnennicht zusagen . Derartige Arbeiten interessiren nur einen Bruchtheil der
Gesammtheit unserer Abonncntinnen . Betreffs des Monogrammes s. Chiffre
M . K . V . in B . — <5 . B . in B . Setzen Sie die Scidenstückchen mosaik¬artig zu einer Kinderbettdecke zusammen . Das Monogramm demnächst . —20jährige Abonnent !» in II . Monogramm I-. n . : Abb . Nr . 11. S . 258
d. I . Die Vignetten in Batisttaschentüchcr » gelten nicht mehr als modern,indeß wählen Sie unter den früher erschienenen . — Abonnent !» in P.
Beim Zeichnen der Wäsche pflegt man nach jedem Buchstaben und jeder Zahl
einen Punkt zu sticken. — P . M . in W . Das Tapistcric -Geschäft von I.Selig mann , Berlin . Gertraudtenstr .. dürste Ihren Wunsch erfüllen . —A . v . S . in L . Eine Abjatzquelle für derartige Arbeite » ist uns nichtbekannt.

Wäsche, Garderobe und Schmuck.  Frau A. z. inG. Die
allgemein übliche Behandlung der Inlettes vor dein Stopfen mit Federn istdie , daß die Jnnenseitc mit Wachs oder Seife bestrichen wird ; dem Wachsist hier der Vorzug zu geben . Bei dieser mechanischen Bearbeitung kann eswol vorkommen , daß nia nche Stellen des Stoffes nicht bestrichen werden und
dann für die kleineren Federn durchlässig bleiben . Vorthcilhastcr ist es.eine Wachslösnng zu verwenden . Eine solche Lösung wird Ihnen in jeder
Apotheke gemacht . ES wird gelbes Wachs i» Acther ausgelöst und zu derLosung Spiritus zugesetzt . Zu 1 Theil der ätherischen Wachslösnng setzt
man ca . 3 Theile Spiritus : es entsteht dadurch eine Art Wachsmilch . Nachdem Verdunsten des Lösungsmittels verbleibt ans dem Stoffe eine dünne
Wachsschicht . Selbstverständlich darf das Auftragen der Aether -Alkohollösiingwegen der leichten Entzündlichkeit derselben nicht in der Nähe eines brennen-
den Lichtes vorgenommen werden . Gelbes Wachs ist für den vorliegendenFall bester als Ivcißcs , da letzteres zu spröde und unrein ist.Kosmetik und Gesundheitspflege.  A .<?. wN. Wir können
doch unm öglich die Vermittlung von Gehciinmittcln übernehmen ! — L . H . in
lfh . Blatternarben lange Zeit nach ihrer Entstehung verschwinden zu las¬sen ist durch kosmetische Mittel zu erreichen nicht möglich . — P . S . in
Florenz . Ein „unfehlbares Heilmittel " zur Wicdercrzengung des verlore¬nen Haarwuchses soll , gleich dein Stein der Weisen , immer noch gefundenwerden , daher sind unsere Zweifel an der Wirksamkeit des „Xuorinito, " wel¬
ches für sich den Titel eines solchen Wundermittels in Anspruch nimmt,
durchaus gerechtfertigt . Die Wollhaare , von welchen in der angezogenen
Schriststelle gesprochen wird , entstchen auch ohne Anwendung irgend einesMittels aus kahlen Stellen ; es wird aus ihnen aber nienials ein dem verlorenen Haar gleichwerthiges starkes Haar . — P . Rb . in B . — F . v.
S . in Si . Rosetters Haar - Regenerator ist ein schädliches , bleihaltigesMittel , dasselbe gilt für den lioir Vigor von Aper . Durch den Gebrauch
bleihaltiger Mittel entstehen leicht Blcikolik . böse Stirnansschlägc und andere
der chronischen Bleivergiftung zuzuschreibenden Krankheitserscheinnngen.

AnflllNglNl.  i ) Wie bereitet man den sauern (gegohrcnen?) Saftrother Rüben (auch Rohncn genannt ), der in Polen unter dem Namen
Oars - ca vielfach in der Küche verwendet und im Haushalt selbst bereitetwird ? Es wäre auch die Mittheilung von Recepten , in welchen dieser Safteine Rolle spielt , erwünscht . H . j» L.

2) Wie kann man Buchstaben , Verzierungen » . s. w . in glänzendem Goldherstellen , wie dies z. B . die Miniaturen des MittclaltcrS zeigen?
dö. v. N . auf W.

3) Gibt es ein Mittel . Guttapercha -Leinwand schnell von ihrem Ge¬ruch zu befreien?  H . P.

nituren auch deren Einzelstückc.

Zur Beachtung.
Wir bitten , alle Bestellungen auf

Bazar -(Anbanddecken für t88Z
in eleganter Goldpressung und Schwarzdruck mit reicher
Vergoldung (preis 2 30 S.) gef . recht bald bei
einer Buchhandlung zu machen , damit rechtzeitige
Lieferung erfolgen kann . — Unsere

Bazar -Aammel -Kasten,
in Form eines elegant gebundenen reich verzierten Buches
dienen zur bequemsten Aufbewahrung der einzeln er¬
scheinenden Nummern und Supplemente . Diese Kasten
tragen keine Jahreszahl und können dauernd zu vor¬
genanntem Zweck verwendet werden . Preis H (reich
vergoldete Ausgabe ) und I 50 S, (einfachere Aus¬
gabe ). Jede Buchhandlung übernimmt die Besorgung.

Dieser krummer liessen bei nnck ivsecken einssekencker Lenck-
tunss einpkvklen:

1. Drospoet von <?. ist. Xoek ' s Verlnsssbuekknncklunss in I -sixmx,
betr . Lmpkekloneirertbo ? estssssekenstv (Lelletristiea , An-
Mistn -Vorlassen nnck „ lZrautstistoksn " ) .

2 . ? ro8peet ckor I -elpnisssr kokrmittsl - lstustalt von Dr . Oscar
Lckueicker , betr . . ,,3tölnbanstnsten , läkeleken " lesssn etc.

Verlag der Bazar -Actien -Gesellschaft in Berlin LtV ., Enkeplatz 4. — Redacteur : Ludwig Lenz in Berlin . — Druck von B . G . Teubner in Leipzig.
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